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Das hat nu abba mal \\ iedcr lange gedauert bis der neue 
Rundbnef draußen ist So ein Ärger. Nichtsdestotrotz 
1st er dieses mal em wenig dicker und bunter als das 
erste mal Perspektivisch \\Ollen wir regelmäßiger als 
b1sher erschemen (alle 3 Monate) und auch mehr 
e1gene Sachen veröffentlichen. Geplant für diese 
Nummer \\aren unter anderem eigentlich noch ein 
Beitrag ,ru Ex-Yugoslawien und em lntcrvie\\ mit 
verschiedenen Männern die an der Auseinandersetzung 
mit einem Vergewaltiger in Harnburg beteiligt waren 
(siehe hiert.u auch die Stellungnahme eines Teils dieser 
Gruppe im Heft). Diese beiden Beiträge sollen in der 
ru:lxten Nummer erscheinen. 
Außerdem wollen wir weiterhin Sachen zu 
"Pädophilen" und sex'Ueller Gewalt gegen Kinder 
veröffentlichen. Zu diesem Thema, wie auch zu allen 
anderen im Rundbrief gJit: Beteiligt euch an der 
Diskussion, schreibt uns .... 
Gefreut haben wir uns über die vielen Sachen die \\ir 
für" s Archiv vorbeigebracht oder geschickt bekommen 
haben. War sooovicl das wir bis jetzt noch nicht alles 
archivieren konnten. Besonderen Dank hierbei nach 
Bremen und Frankfurt (wegen der schönen Liste). 
Ganz wicbti~ wäre es daß sieb noch mehr Leute 
bereiterklären den Rundbrief \\eiterzul·erkaufcn, 
oder in ihrer Stadt für uns zu vertreiben. Schreibt 
uns mal "cnn ihr näheres \\issen \\Ollt. Da wir uns 
b1sher \Or allem um Gruppeninterne oder ganzganz 
wichtige Orgasachen kümmern mußten sind wir bisher 
noch nicht dal.ugekommen uns größer um den Vertrieb 
der Zeitung r.u kümmern. Ansonnsten: Abonniert was 
das Zeug hiiJt! 
Knastabos gibts gegen die Portokosten. Das sind für 5 
Nun101ern 7.50 dm 
Lieb!.te Grüße auch noch an unseren Schottland­
Redakteur. der jetzt in den Highlands sei n einsames 

~ Wie Ihr s1chcrhch auf den ersten Blick bemerk-t habt. 
haben \\Ir seit dieser Ausgabe einen neuen Namen. 

- Kemen völlig neucn. eher einen \'erkürzten. Wir nen­
nen uns nicht mehr profemimstisches Männer-.\/edte/1-
.lrchtv. sondern nur noch Männer-Medien-Arcbiv 

- und folglich heißt der Rundbrief auch nicht mehr pro­
{emmisttscher .Hännerrundhrie.f. sondern auch nur 

- noch Mänoerrundbricf. Die "ersatzlose Streichung" 
des Zusall.es profemmisrisch hat ihren Grund in einer 

·~ längeren Diskussion innerhalb der Archivgruppe. in 
~ deren Verlauf keine gemeinsame Position in Bezug auf 
I eine geeignete Begriffiichkcit gefunden werden konnte. 
"-"" Deshalb sollen hier in aller Kurze die Hauptargumcn- .,......-

tationslinien aufgezeigt werden. Wichtigstes Gegen-

[

- argumenl gegen den Begriff proji>minislisch war, daß 
dieser eine zu starke Bezugnahme auf die feministische 
Frauenbewegung beinhalte, wobei dann auch der Be­
griff Feminismus noch genauer zu bestimmen wäre. 
Hauptargument für diesen Begriff war unter Bezug­

·'{· nahme auf das Editorial in der letzten Ausgabe, daß er". 
' eine sinnvolle Abgrenzung unserer Position von sich 

- ·· ausdrücklich "antifeministisch" nennenden Teilen der 
Männerbcwegung darstellt und diese auch in Namen 

...... schon deutlich macht. Der Begriff sollte also einerseits " 

-

eine Positionsbestimmung in einem nahezu nicht über­
sehaubaren Umfeld von Männertätigkeiten erleichtern: 
andererseits sollte er verdeutlichen. daß \\TI uns nach 
unserem Selbstverständnis mit feministischen Analysen 

,.... beschäfugen und unsere Analysen und Ansätze mit 
diesen konfrontieren. D1eser Argumentation nach sei 

- klar. daß wir als Männer eigene Ansätze entwickeln 
müssen und eine bloße Übernahme feministischer 
Positionen nicht gemeint sei. 

",.. Einig waren wir uns jedoch alle darin, daß ein Begriff, 

1 _ der sämtliche unserer Ansprüche einschließt tmd einer 
~ kritischen Prüfung standhält, deneil nicht in Sicht ist 
" • (gemeint sind hkr vor alJem auch Begriffe wie ... 

• Dasein fristet. For hcec is a jooolly good feUow, foor 
hee is a jooolly good fcecllooow, paramdadamdadam. .. 
Zu unserer Namens-. Begriffiichkeits-, und so 
Weiterdiskussion steht was im Extrateil "Zu uns" gleich 
nebenan. Der nächste Männerrundbrief erscheint I 

.. I .1 
voraussichtlich Mitte Märr.. Bis denn ... _, 

"antipatriarchal" und "antisexistisch"). 
Der berühmte kleinste gemeinsame Nenner war die 
vorläufige Streichung unseres Zusatzes profeministisch. 
Um jedoch nicht garv. blaß zu bleiben. hängen \\ir eine 
Unterzeile an den Titel "Männerrundbrief'. Sie \\Urde 
dieses Mal per Losentscheid bestimmt. 
Zuversichtheb stellen \\1I uns weiteren Diskussionen 
und Losentschc1dungcn. 
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Textesammlung der Radiosendungen 
vom Männercafe Freiburg 

ln Freiburg gibt es seit neuestemeine Broschüre in der 
die Männerradiosendungen bei Radio DrcyeckJand 
Dokumentiert sind. Die Broschüre die nett gemacht ist 
hat 48 Seiten und kostet 5.- mack. Besonders die Texte 
zu Pornographie im hinteren Teil der Zeitung sind sehr 
spannend. Annsonsten gibts Interviews mit den 
Männem der "24 ?" -Aktion in Berlin. den "Moritz" -
machern und dem Männcrrundbrief. Die 
Stellungnahmen tu einer Vergewaltigung in Freiburg 
sind zwar auf Freiburg bezogen. dafw allerdings auch 
sehr charakteristisch für andere Städte. Alles in allem 
eine schöne Broschüre mit abwechslungsreichen 
Tex.1en und guter Lesbarkeit. Dat habt ihr abba ma gut 
hingekriegt. 

Regionale Männertage Papenburg 

Vom 26. 7. bis 1.8.93 fanden im Hüttendorf Anatopia 
bei Papenburg regionale Männeetage statt. Wir haben 
Anatopia zwar angeschrieben. aber leider keine 
Nachricht gekriegt. Es waren wohl 20 -30 Männers da 
und es sei ganz gut gewesen ist alles was wir über das 
Treffen Erfahren haben: Allerdings gibt es eine 
Broschüre die Über Anatopia für 4.- mack bestellt 
werden Kann. Die Broschüre diente Als Grundlage für 
die Arbeitsgruppen und enthält verschiedene meist 
bekannte. aber auch unbekanntere Te:-.'te. Die 
regionalen Männeetage sollen nun um Papenburg wohl 
relativ regelmäßig stattfinden. Kontakt und Bestellung 
geht über: Anatopia c/o Walkers. Spillmannsweg 5. 
26871 Papenburg .. 
Wenn wir grade dabei sind möchten wir noch drauf 
hinweisen. das im Falle einer Räumung des 
Hüttendorfes. am darauffolgenden Freitag in Hannover 
um 15.'·o Uhr eine Demo stattfindet. 

Schade Clasb ..... 

jeden Tag in den Lieblingsinfoladen gerannt um zu 
sehen ob die neue Clash mit dem 
Patriarchatsschwerpunkt schon rauß ist. und dann: 
Schwerpunkt Antifa. Zum angestrebten Patriarchats­
schwerpunkt gerade mal zwei Seiten. Auf den zwei 
Seiten fehlt ein Männcransatz dann auch noch völlig. 
Nun. nixgegen Antifa. prima Sache, auch sehr wichtig. 
aber flillt den Männem um die Clash sooowenig zum 
Thema Patriarchat ein? Daran daß ihr nichts 
zugeschickt bekommen habt kanns kaum liegen. wo 
wir euch doch noch extra einen Männerundbrief 
t.ukommen ließen. Es wäre schön gewesen wenn ihr 

3 

Männeransätze als einen Punkt drinngehabt hättet Aber 
""ir ham euch trotzdem noch lieb und harren weiterhin 
der Dinge die vielleicht noch kommen werden. Aber . 
.... naja. vieleicht nur noch jeden zweiten Tag, .... oder 
dritten ... ? 

Wer organisiert das bundesweite 
linksradikale oder gar antipatriardaale 

MännertrefTen? 

Bei den Libertären Tagen in Frankfurt/M 93 gab es die 
Idee ein Bundesweites Männertreffen aus dem linken 
Spektrum heraus zu organisieren. Diese Idee entstand 
in der dortigen Männer-AG, in der ca. 200 Männer 
waren. 
Ein solches Männertreffen sollte zum einen dazu 
dJ.enen die linke Männerszene zu vernetzen. sprich das 
wir uns mal kennenlernen (ballo). und zum anderen 
sollte es ein Ausdruck der sich hoffentlich 
fonnierenden radikalen Männerszene sein. 
Es könnte auch ein Forun1 für alle vor sich 
hin\\-mschtelnden Männergruppen. bzw einzelne 
Männer. sein. um sich, ihre Arbeit. Launen. und • 
Utopien vorzustellen und auszutauschen. 
Und so weiter und so weiter und so bla .. .. 

Leider konnte bei den Libertären Tagen noch keine 
Gruppe zusagen solche Tage zu organisieren. Deshalb 
wurde das Männermedienarchiv. als bundesweite 
Kontaktstelle für Männer die sich vorstellen können 
diese zu veranstalten. bestinunt. 
Leider hat sich bisher noch kein Doofer gefunden. Das 
muß anders werden. Daher an dieser Stelle noch 
einmal ein Aufruf an alle Männergruppen und -
~.usammenhänge: 
Uberlegt eucb noch mal ob ibr so ein Treffen 
ausrichten könntet. Wir schätzen das ca. 200 Männer 
daran teilnehmen würden. Das heißt es bräuchte einen 
großen Raum, für 200 Personen und noch kleinere 
Räume für ein paar AG's. Außerdem wären 
Schlafplätze und eine entsprecbf.nde Vokü gut. Dabei 
könnte allerdings auch von anderen Städten 
mitgeholfen. oder improvisiert werden. 
Überhaupt, hoffen wir das eine weitergehende 
Vorbereitung auch bundesweit getragen werden würde. 
Gebt uns mal bis spätestens März Bescheid wie denn 
das nun aussieht bei euch. Ob ihr die Tage in eurer 
Stadt veranstalten könnt. bzw ob ihr euch bei der 
Organisierung miteinklinken würdet. Wir können ja 
schon mal anbieten. daß wir auch ganz doll mithelfen 
wenn ihr euch soooviel Arbeit macht. 

****** 



Was zum Teufel haben Kirschen mit 
Se-xualität zu tun? 

Ant\\Ortcn darauf oder auch nicht. findet ihr in den 
Ieuten Interims YOn Nr. 259- 261. Dort gab es nämlich 
eine Diskussion t.u einem Artikel Namens "Liebe. Sc:-. 
und Kirschen" aus der "WOZ" Der Artikel \\Urdc in 
der Interim 259 nachgedruckt. was \On einigen Interim 
Männcrn in der Nr 260 kritisiert "urde \\eil der 
Beltrag " GcwaltYerbältmsse \Crhannlost und so 
unkmisch gesellschafihchcn Gcv~alt' crhältnissen 
gcgcnubersteht". ln der Nr 261 krittsiertc ein Mann 
daraunlin die Interim Männer fiir ihre Kritik. In der 
2ü2 folgte eine Kritik der Red. die den Artikel 
veröffentlichte und die Stellungnahme ei ner Frau da/.u. 
und in Nr. 26~ schließlich ein Verriß. der Kritik des 
Mannes an die Interim Männcr. von FrauenLesben 
Und \\Cnn ihr dann immer noch nicht Bescheid ,\ißt 
''as es mtt den ,erdammten Kirschen auf sich hat. 
dann kann euch eh ru:-. mehr helfen 

Anarchistisches Antisexistisches 
Netzwerk 

Am I 7 - lK 7 hat sich in Ffm ;um ersten mal das 
"Anarchtstisch Antise~st1sche ~eV\\erk" getroffen 
Das Neu,,erk ist ein gemischtes steh m regelmäßtgen 
Abständen treffendes Bundniss das über Sexismus 
d1skut1eren "ill Beim ersten mal \\arcn 23 Leute da (5 
Frauen . 18 Männer). Es \\urden 1 Arbeitsgruppen 

• gebildet. Z\\ei \\:Jren gemischt. eine war eine 
Männergruppc. 
Vom 1 - 5.Del.ember 93 traf sich die Gruppe erneut. 
dies mal in Göttingen. Weil \\ ir mit dem 
Erscheinungstermin so blöde liegen. \\isscn \Hr 'on 
diesem treffen nichts außer daß es um Sprache und das 
Verhältmss "Tatcrffätenn -Opfer" gmg 
\vas m den Ag's geredet \\Urde laßt steh aus 
Protokollen die bestellt \\erden können cntnelunen Auf 
dem Treffen ''urde ein Rundbnef geschaffen in den 
Texte (nur m1t klarem Bc1ug und Erklärungen llllll 

Text). Flug1es. und eigene Bctträgc rcinsollcn. Der 
Rundbrief erscheint unrcgelmilßig und '' ird über einen 
gemeinsamen Topf (jedeR bet.ahlt 10.-dln. \\ enn das 
Geld aufgebraucht ist \\ 1rd erneut einge1ahlt l 
linan11ert 
D1c Tc\te \\erden in Göttingen ;usammengestelll und 
'on Stuttg:m aus 'erschtckt Te\JC und Belträge sollen 
also an 
A(e)G, c/o Buchladen Rote Stralle, Rote Straße 10, 
37fl73 Göt1ingen 
Und Besteihmgen an. 
Einige Anarchistlnncn, c/olnfoladen, Mörickestr. 
69, 70199 Stuttgart 
D1e allg Kontaktadresse ist 'orcrst Göttingen. 
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Solidarität mit dem Befreiungskampf 
des kurdischen Volkes 

.:J Keine Wallenlieferungen und ll 
finanzielle Unterstützung durch 
die BAD an die türkische a.3 
Regierung 

Weg mit dem Verbol kurdischer 
Organisationen 
Für das Selbstbestimmungs­
recht des kurdischen Volkes 

~lännerwohn.p.r.ojekt 4d 
goes sq uatti og 

Am II 12 bescl/.ten 12 um crdrossene \\'cinachts­
männcr unter dem Motto "Wo \\Ohnt der \Vemadu<.­
mann" ein Haus in der Stangestmßc m H:Hnburg Don 
mußten. nach einigen hctteren \Veinachtslicdcrn. crc;t­
einmal mehrere um erschämte Schergen am Zutntt ge­
hindert \\erden. Nach dem l.urtcn Anfangsgetwmnel 
gings unter dem Roten-Stern. dem d1e Massen bereits 
bis' or's Haus gefolgt waren. \\elter mit Transparenten. 
Musik. Kaffee. einem Infostand und Bands. 
Gegen Nachmittag beendeten d1e Weinachtsm:Jnncr 

das Fest und \'erließen wieder dac; Haus Natürlich nicht 
ohne' orher "icder abluc;chheßcn ';eh r t.u m Arger der 
Poiltel die nun. ohne Schlu<;c;eJ. ratlos 'or dem leeren 
Haus stand. 
Dte Wohnprojektgruppe schncb 1111 flugblau über Steh 
"II tr sehen umere ( iruppe \'Oll I ltinnern al-' Clum(('. 

1111 konkreten I.II.,OIItlltelllehe/1 mehr :u \'ertllldern. 
/)ahel u·o/len wir mcht 11111' 11/1.\C're lfall.,fwftMrhell 
se/her organisieren. ,, .. , /SI flir 1111.\ e111 / "ersuch. 11/t.wre 

alleil Hollen ;:u durchhreche11. fl'u· ~rn/len Uemem.,a/11-
kellen 1111 lu.\a/1/lllenlehell entmc kl'ln /.um !Jel.'f?lt•! 
l'l'r.\udl<'n wir. unsere !l."onkurre11::kämp/e. Pm/i /1('1'1111-

~en um! d11! Ret!u:wnlll,l!. 1111.\l'rer Rediir/m "" nnc II 
l.unelgung und .\iclwrltt'l ft•n auj /whe,he::1ehungen :u 
t!twchhredwn " ..... " {)abet /it!tlen ,,,,. 1111.\ wu/erl'/1 

I mlil::en run .\'e/h.,tm~~a/11 'l<'l'llllg und f...limp/cn /ur 
l!.l'.H'II'c haflliche I 'ertmclenmgt'll n·rhtmclen. l 111 Namn 
da/ilr :11 hahen, geht e., auc lt 11111 /)urc llwt:IIII,C m11 

tij{i.•J/1/u·hen politlschl'll R<illlllt'll/11 der .''itallge.\lrafle '" 
Viel Erfolg" ünscht euch dabei das 'vHinnerarchh 

Die Stan~cstrußc dem -'d WohnJ,ro.iekt 
Schafft ein, 7.'' ei,... .. ... 'iclc MänncnH,hnprojcktf 



Vergewaltigung & Umgang mit Tätern 

Bereits im letzten Heft war ein Artikel zu Vergewaltigung und Tätertherapie. Er war zu einer 
Veranstaltung im Männercafe in Harnburg geschrieben worden, auf der über dieses Thema 
geredet wurde. Die Veranstaltung war unter dem Eindruck mehrer Bekanntgewordener Fälle 
von sexueller Gewalt entstanden. In einem Fall hatte sich ein Männerzusammenhang gebildet 
der u.A. versuchte eine Therapiemöglichkeit für den Vergewaltiger zu finden. Im folgenden 
kommt ein Papier der Gruppe die, die Betreung des Vergewaltigers übernahm und eine 
Reaktion Aus der Ohm (Hamburger Infozeitung) auf ihren Artikel. 
Soweit es uns möglich ist wollen wir auch weiterhin über Diskussionen und Ansätze zum 
Umgang mit Tätern informieren. Wenn ihr also spannendes zu habt, ihr was gut oder schlecht 
findet, schreibt uns. 

Vorläufige Ergebnisse der mb-gruppe in Harnburg 

Un~n: Gruppe von ca. 8 Männem entstand auf einem Man­
oerplenwn tu der Vergewaltigung durch B. Die gemeinsame 
Grundlage besteht. 

-m der Einschlitzung, daß durch cme Auscinandersetlung des 
Vcrgc\\altigcrs mit seiner Tat, seinem Verhältnis zu Frauen 
allgemein, und seiner eigenen Persönlichkeit die grö&.~e 
Chance besteht, daß er fürderhin keine sexuelle Gewalt gegen 
Frauen (und 1\ndere) ausübt, als ledtghch durch aufs Maul 
hauen, aus der Stadt jagen und un begrenzten Rahmen des po­
httsch/subkulturellen lnformationsnetze:; Wamw~gs-Steck­
bnefc ru verschicken; 

-m dem mdividuell sehr unterschi"-dhch begründeten Willen, 
etwas dafür zu tun, um diesen anderen Umgangsweg pral..1:isch 
möglich zu machen. 

Über die Aulgabe der Kontrolle des Vergewaltigcrs hinaus 
ging es uns vor allem darum, heraUS7ufinden, ob und wenn 
dann welche Therapien es gibt, die gewährleisten, daß eine 
Ausemandersetzung mit der Vergewaltigung und seinen indivi­
duellen Hintergründen für seine Tat stattfwdet. 
Wtr swd davon ausgegangen, daß eine umfangreiche, langfri­
suge und liefgreifende Therapie notY.endig ist. Da von WlS 

kawn Jemand Erfahrungen mit Therapte, Therapieformen, In­
stitultonskJmiken etc. hatte, war es notwendig, uns schlau zu 
machen, d.h. uns selbst nach bestehenden Therapiepllttzen 
deren Zielsetzung, Herangehensweisc, Bedingungen, Wartezei­
ten usw. zu erkundigen. 
Zunächst haben wir versucht, einen geeigneten Platz über div. 
Männerbüros, Beratungsstellen, Institutionen wie "Männer 
gegen MAtmergewalt"(MgM), Kliniken, einzelne Psychologen 
etc. zu finden. Dabei haben wir herausgefunden: 
-ln Harnburg und nabere Umgebung gibt es keine Möglichkeit 
für eme sofortige , sei es auch nur ambulante Therapie fllr se­
x-uelle Gewaltt.llter. Lediglich bei MgM war ein wOchenilich 
emstündiges Gesprach mit einem Psychologen möglich. 
-Wir haben bisher keine Einrichtung gefunden, die eine lang­
fristige Therapie mit Unterbringung für sexuelle Gewalttäter 
ennöglicht. Alle Platze die es gibt, knüpfen die Aufname an 
Bedingungen,die allein durch den Umstand, daß ein Mann ver­
gewaltigt hat, nicht ausreichend erftUlt werden. 
Was wir ausfmdig machen konnten sind 
-bundesweit sehr vereinzelt Tätertherapien ft1r verurteilte se­
xuelle Gewaltt.llter, die im Knast sitzen, 
-mit mehrmonatiger Wartezeit ambulante Therapien bei Psy­
chologen, die Erfahrung mit Tatern haben 
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})Je Suche fand unter ständigem Zeitdruck statt, mit der fort­
wahrenden Drohung, daß er aus der Psychatrie, wo er 
freiwillig war rausfliegt, da sich die dortigen Psychologen nicht 
ZLc.1llndig filhlten ("Was? Eirunal haben sie nur vergewaltigt? 
Naja dann ... "). Allein, weil es sich für WlS als urunöglich 
herausgestellt hat, eine Unterbringung in tnr uns erreichbarer 
Nähe, außerhalb der Viertel, die den Bewegungsraum der Frau 
darstellen in einer Mlinner-WG hinzubekommen, drohte der 
Versuch zu scheitern. 
Eine eimnal wOchentl.iche ambulante Therapie, wie bei MgM 
fanden weder wir, noch B. selbst ft1r ausreichend. Es übersteigt 
unsere Kräfte und Möglichkeiten, B. nber Monate hinweg in 
seinem Tun und Lassen, seinen Bewegungen zu kontrollieren, 
bzw. notwendigen Wohnraum zu fmden, der die Bedingungen: 
Män.ner -WG, außerhalb der Viertel liegend, die den unmit­
telbaren Lebesraum der vergewaltigten Frau darstellen, in er­
reichbarer Nähe um regelmäßig ausreichenden Kontakt zu hal­
ten crftlllt. Von daher kam nur ein Platz, der Wohnen und um 



fassende Betreung /Kontrolle, beinhaltet in Frage. Letztlich ha­
ben sich solche Möglichkeiten nur aufgrund der 
"Drogenkamere" von B. ergeben. Wir haben dann die jeweili­
gen Drogentherapieplll.tze, um d1e sich B bemüht bat, 
daraufhin zu überprüfen versucht, ob sie so ausgelegt sind, daß 
zwnindest die Möglichkeit UDd Wahrscheinhchkeit besteht, 
daß im Verlauf der Therapie eine Auseinandersetzung mit der 
Vergewaltigung und seinem Verhältnis zu Frauen und zu 
Sexualität stattfindet. 

Es besteht zwar nach wie vor sporadischer telefonischer Kon­
tak-t. Dadurch wissen wtr, daß er vorübergehend in einer Mlln­
ner-WG in Saarbrücken wohnt, die durch ihn wissen, daß er 
vergewaltigt hat. Er sucht nach einem anderen Therapieplatz. 
Aber was dabei herauskommen wird und \\ie er sich wahrend­
dessen verhalt, können wir rucht einscbatzen. 

Die von ihm begonnene Drogentherapie schien uns diese Be­
dingungen zu e:rftlllen. Aufgrund der im Therapiekonzept vor­
gesehenen dreimonatigen Kontaktsperre nach außen hatten wir 
in den 6 Wochen, die er dort war keinerlei Infos mehr, was 
gerade ist. Dann hat sich herausgestellt, daß die Gruppe dort es 
ablehnte mit ihm weiterzumachen, die Therapeuten ebenfalls. 
Damit war das Angebot verbunden, ihm binnen 14 Tagen, die 
er dort noch hlltte bleiben können, einen Platz in einer anderen 
Einrichtung zu vermitteln zu versuchen. Er ist trotzdem, ohne 
Rücksprache und Abstimmung mit uns, sofort gegangen. Damit 
bat er den Rahmen der an ihn gestellten BedingUDgen verlas­
sen. 

Aufgrund dessen, wie's in seinem Fall gelaufen ist, sind wir 
nicht zu dem Schluß gekonunen, daß der Ansatz Therapie filr 
sexuelle Gewalttäter an sich gestorben ist. Es hat unter UDs 
bisher keine gründliche • Auswertung" (Beurteilung?) staltge· 
funden, die uns ermöglicht, an dieser Stelle detailliert aufzu­
zeigen, an welchen Punkten und was genau schiefgelaufen ist. 
Dies soll noch folgen. Für uns steht auch eine grundlegende 
Diskussion über Sinnhaftigkeit eines solchen Umgehens mit 
Vergewaltigem noch aus. 
Daß sich sexuelle Gewalt als Bestandteil des Patriarchats nicht 
wegtherapieren laßt, steht auch filr uns außer Frage. Der An­
satz Therapie geht an einen anderen Punkt, der eher mit der 
Frage zusammenhängt, warum ein Teil der Mll.nner dieser Ge­
sellschaft sexuelle Gewalt bis zur Vergewaltigung ausUbl und 
ein anderer Teil der Männer dies nicht tut. Der Therapie-An­
satz kann wohl nur was bringen, wenn davon ausgegangen 
wird, daß die Gründe dafilr u.a. in den Unterschieden in der 
Persönlickeits:>1:ruktur der Manner liegt und somit in der Chan­
ce, daß eine Therapie eine Verändenmg derselben zur Folge 
bat. 

An diesem Punkt fiel die Entscheidung der Frauen, bundesweit 
einen WarnllllgS-Steckbrief zu verschicken. Hier ist auch filr 
uns der Versuch, in seinem Fall einen anderen Umgang mit 
einem Vergewaltiger zu fmden, gescheitert. 

HH 9.7.93 mb-gruppe 

Betrifft: Umgang mit VERGEWALTIGERN 

Beitrng :.11 deu beidm Pnpienm aus HH 
:.11w StecHriefdex Vngewnltigers "BUDDr' 

llallo n.ll h I l.uulmrg! 

\'or,lu\~l'\dlld..l \Cl, J.tl~ ll'h mu.:h leJig· 
hch .111f •kr II."" de~ Stcckhncfc~, der hci­
den Texte und dc~ Wi~-;en,, 1n welchem 
ll>t tl' dtl' \'crg-l·w:~lngung .. rattfand, 
~•ußern k.11111. h:h kenne BuJJ" nicht. 
""n'' kwwll 1eh .uulcrs sehrelhe;l, 
h:h fimk .• l.!l~ hl·11le P•l)lll're Ver\lll'he vun 
"LIIIl!'<lng<· 11111 einem ( den Sd•reiherlll­
ncn IIJHI Sehrcihern ;111!> 1111 pcrsiinlil:h 
hek;lnntcn) \ 'erl{ewalriger he~chreihcn 
<lll' ''d' 'ehr v1el \1\uhe •gehen, Ule ,\1\iJg~ 
hlhkcuen cme' \V ege' dU\t.uloten, an Jc~­
'cn Ende Cllll' konkrete V cr:mtlcrung Je~ 
\'c n{l'W.IItll{lT~ ~Iehen soll: Er sich al~11 
durl~h l'lnl·l·orm der -..'rher.lplc« und i\u~­
CIII,IIHlcr,ct/ung mit \cmcr \ ' crgcwalti­
~:un!!"·" d,thmgchcnd cntw1dclr, J.tf! 
"clfcrl· \ 'er!:!<'Waln!-'llllgcn, h~w. die Bc­
nutt.un~ m.lllnhl'hl·r und \cxuellcr Macht 
~e!{en Fr.111c11 nid11 mehr gc~dtchcn. 
I )ic Sd.lu\\l' Jl'dodt, ~hc Ihr .UI' euren ( olll\ 
<'Urn \1ll11 ~l·,dtl'lll:rtcn) Jll·llluhungcn 
11d1t. h .• lt<· ll'h 111dH fi1r fnl~cndmg uml 
1101\\'l'lllh!-:. 

lnlol·ldt·ll ·ll'XI\.'11 w1rd dn Be,!.rrlft•;l 'hcra­
IIIC .. hcnuttt, cohuc di!fi ihr erkl,lrt, WiiS 1hr 

kollkrl•tt'r ,11, ohcn hcnannt und vor al­
km llrl\'111 ll'll .111 cmcr 1 hcr.lpcutlwhcn 
flrtiXI\. tl.lrunltT l' lgcnthdl vcr,tcht. 
Ihr h.mct h·111c Frf.1lmmgcn tnH dem Ge­
\;Untkomplcx. '''"' illl cint·r Odys~ce im 
( ;\'\.\ II'T .Jn »,tngdui!CIICII« p~ydlologi­
\l.:h<.:ll u111l pwdHI\n'll.tlcll ' I her.1111ckon 
tcprc fuhrtt, <hc euch v1cl Kr.1ft kmtctc 
und lcttthdt .1ud1 1hc Pcr~pekt1ve n.lhlll. 
.\ht•r ci11 Wt'llll.:' 11.11v finde ith c~ schon, da­
von ~~~~zugeh~n, dnf~ Jie gescllschaf-tspnli­
ll~d• .mg-cw<uHltc und mci~tclllc•l~ gcfiir­
Jcrte. lblllll W\lCIIIIII\IIIolfiCIIIl' 11110 JlOltTI· 
.lrdt.tlt· 1'.1lettc 1lcr »thcro~pcull,dtcn An­
l!t'lllltt'« fort,ehntthdlc i\moltJc ht·l der 
'l'ii1 cr.1rhc11 11111 \' crgcwilltigern 1.11 hictcn 
h.thc. Da~ Ji;ltn,lrdut ab Prohlem konunt 
.!,1 1. B. doch 1mgcndwn iihcrh.wpl vor und 
d.1m1t ... r \ .. d111n t·mfach Mull 
ln tlem ,\>1,nnlcrpdp1cr, '"clehc~ ru:hngcr­
wcl\t' .. ,/11· • ,",,.",,,",/c-m•tzllllg tlo I 'rrw-uw/­
tiKfl''' mit ''1'1111'1 lilf, .1'1'11/NII I ·,·rl>tiltni.r zu 
Fmllt'll 111~!!,1'1//t'/11 1111tl u1 .•·t•/1/t•r rlgrtlfll f>rr­

wmlld•l.:dt .. ,1b einng positiv fnrmuherharc 
Chant-c 1111 ( ;q:-cn\:117 "' ~IIIIJicr l~nlic­
rung llll<lllldl·r .... 111f~ M.tul h.wcn• hc­
nennl. kam da~ fur mich ~o riiher: 
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Ihr h.1l11 d1c he~ll.:henden Anl{chotc (Thc­
r.tpld.nrmt·nullll-pi.Ht.l') au~gcchcckt, wo­
hei fru.,lrttr\' lllkn\'l'l~e nicht~ !-(l·~dll'ill'S 

u~hc1 war. D.um h.tht ihr (lllan~:cb Ahcr­
n.l!lvcn) l'IIIC 11emhd1 .111 der l';ohlt-m.mk 
vorhetgdlciHic Komproclll,,li•,un~ Vl·r· 
sudlt, die nut dem .\hhr11d1 der Dro · 
genthc1'11pic ~d11d gmg-. 
Vu.:l invcsti~rt - tll t·ltt' tlaloc• ha.lllsgc­
kommcn. Sn in ctw,l h.1hc ich meinnur cu· 
rc,, 'ondcrn .l11d1 d,,, l~c .. umo.:c ,kr .\n,1ly-

K.11111 t's 111111 ellll' snlcht· " l'ht•r,lplc" gl'· 
hen oder chcn mehr? kh h.1hc '·" heidcr 
'I'~:Atc SchluiSfi,lgerullgcll .tlldcrc Auff,l\­
\llllgcn, hzw. \'1111!-(c 1\nml·rkun!"en tur 
l)"ku~~•on 1.11 \tellcu. d1c t.u fuhren nnn­
dc~ten' d.1w ~'lll \CIII k.t1111. kl.1rcr s.1gc11 1.11 

kiin11e11, wie 11111 Vl·rgt·w,tlt •gcrn ,,J, Pcr .. o­

IICU ;mgcmesscn tlllllu!"cht·ll ,,~, 
l>cc FrJucn .1111 Sdtluf~ 1hrl'' Texte' .. />,ibt•JI 
nllftlrn.rrtlr gmm kt. d11f' rf :.11 lrt"-!l'rtjdn trt. 
11/> f•' Jit' Jl•ff't1p11' ./111 t't'l:t:_t'U'tilfl,l:rr gt•/>t'/1 
l.:tlllil. U't'd dll' lll'lltt·lor .flir Vt'lgt'U'tllflgung 
wr/lt 111 d11rr WYt /tis,/•r'f ~nml:lll'tt IN·gr. roll­

tkrnlm pmritmlwl." 
))," "'doch kcm WHil•r,pruclt. llu.:r ver­
haut 1hr cud1 den Zul{.ln!l' 111111 SuhJckt 
(\\elcher auch lur lhc·r.1p;cn Ullcrl.tl~lidl 
1\l) nad1 dem ,\11ntlo: Fr,l, wenn tl.l, P.lln· 
otrdmt weg ist. dlllul gdn irgt·ndwa~ ... 
n .... Patri<lrdl.lt Cf/CUj.,<t Jb !{C~dl .. dlolfllc­
dlc\ Mad1tvcrh,11m" lciJt·r 'ehr \'lelc P'~·­
dll~dlc .. Kr.lllkhcllcn«. < ;,,n, "1cht1g: 
Unvcrglcichll.lrc, .1locr trottdt·m ltt·l Fr<lll· 
cn unll Manncrn. 



So es um die Tater.lrh<·tt 11111 \'t'rl{ewalti­
gt·rn gda, muiS d1.·mnach dit· g~..,~,.jJ,t·haiT­
hdu.: patndr<:h<~k Reo~ht~t Ct undl.1g-e flir 
cme ,;rhcr.tptl· .. ,<:m. · 
Dodl ~dl"t von 1.okh etner ,,' J'her.lpte« 
dJrf nidu verlangt werden , du: ,\1.umer­
herr~chaft t.u lteendcn. etnc ,,' J'hnapic-. 
kann keine l~cvolulion .;<·tn. Denno~.·l~: 
\Vi~o'llu ~ollte c' unter he,llmmten Bedin­
gungen meht moglteh ~"'· ,l.lfS etne Form 
tler T iiter.lrht•tt <'lnl.'ll h~,·~tllllllltt·n Y nge­
walttger da111 fithren k.mn, SICII t.u v'cr­
~mdem? 

\Vekhen, dte tet7t mit dem Stempel » Psy­
dwlo!,'IStcrung .. llllttle :llt"·mken 'Cl nodl­
mJI g~o:sagt, dafS e~ nur heim T hem.1 »The­
r,tpte« nidlt 11111 cttte nchuliiw ,.,d,wcrc 
Kindheit« oder um sexisti~dll' i\nalvs1.·n a 
l.t Frcud geht, 'ondern un1 kn.tllhar;e, pil­
trtarchalc Soli;llis;ltton und thrc ~cscll­
,~,h.~ftlichc wtc mdtviduelle lknhet~llll:'. 
1\n dteser Stelle krltlstere tdl .Htch :hs 
Mimncrpapicr. für Ja, der An'"'' n'l'hcra­
ptc .. "t'l'l'l' mir tlt•r Fr11gr t.IHtlllllllrllbli'ngt. 
'U'tll'fl711 rin '11·11 tlrr IVIti'n/11'1' dtr.rr r (;,._,·,·11-
•;·/•ttft w•.mr//1' ( ,'r,l'tt!t Im· zur I ·,.,'J!.I'<I'tt!(lgu ~~~ 

tll~tiibt untll'in tlntlrrer 'li-il dn· Mihmn· dirs 
lllr/tr ttlf«. Ich lese Jas als Dualismus, als 
Denken und Finteilcn in »gut/schlccht«­
Kategorien; eme Konstruktitm, die sich 
schon vor cintger Zelt auch heim Thema 
Rassismus als vollkommen die eigene, pri­
vilcgierte Realit.il au~hlendcnd erwiesen 
hat. Die » Umrrrcbudr in drr l'rrrtinltrbkritr­
Jtruktm·«, die ihr dl' miiglidlen An~at7. fiir 
eanc »Thcrapte" hervorheht, liegen 7.ual­
lerer~t in Jcr allgerneinen wie spezifischen 
Sm.ialisation und d..:r Geschichte des Pa­
triarchats wie Je~ ein:r.clnen Typen he­
!,'TIIndet, was 1hr mdn dazuschreiht, eine 
» l'hcr.lple« ••her trot1. Jcr 11mwenJung 
111111 jeweiligen Suhjekt nicht viillig hclie­
IHgmaeht. 

\loch ein paar Ans.nzpunkre für Jte PraXIs: 
Ftne erfolgverspredletHic ... l'hcro~plc« 
nauiS Sll'h heztchen .111f emen gan:r hc­
\tmuntcn Tiitcr nur seinen ßedingungen, 
es k;mn abokeine Patentn·zcpte gehen. 

Und, wie hercm erwähnt, ist sie entweder 
~ystemimrnanent (= unhr.wchh;lr) oder stc 
Ist »sclhstprouuliert«. i\11f etncn hc~timm­
tcn Fall hezogen, kiinnen U.ls n.tturlich am 
hesten die 'v1cnschen, die den Vergewaln­
gcr kennen, denen seine Ges<:hichtc und 
sdn Umfeld hckilnnt Sllld , die ihn also 
halhwegs emst·hät:ren kimnen, ni~,·hr 7.u­
l<·t7t, wo~s tl1e Clauhwunl11~kcit {ler von 
thm gcaufSertcn Ah~iducn ,;Jcr Emsdut­
zungen lu.:trtfft. 
Seihstverstandlieh ist 'owas fitr eine 
I landvoll Menschen iihcrha11pt flicht leist­
har, inltofcm miissten weitere Zusammen­
hange einbezogen werden, dte durch d1e 
Infos Jaer, ehe thn kennt·n, a11f den Sr-o~nJ 
~ehracht werden. 
UnahJingh.1re Vor;wssetl.ung für einen 
" F rfolg« 111 einer solchen 1\useinamlerset­
t.uug i~t n.mtrhch auch, dafS cler Vergewal­
tiger Jen ges;ltnten ProtcfS aktiv mittriigt. 
D1es ist zwangentl, um üherha11pt »Thera­
pie« denken w kiinnen, alles and ~: re ISt 
Gehirnwibchc. Im Fall BUOOY schi en 
mir das der Fall w se111 nach euren Be­
schreihungen; Wer sich »freiw1lltg ... in ei­
ne geschlo\\ene Ahteilung emcr psyclua­
tnschen Klinik hc&riht, einer lnsrirutinn, 
die alle~ mcbt nur schl1mmer macht, 
hctäuht und wcgschliciSt, der kiinntc es zu­
nnnJest crmt meinen mit dem Willen 1.u 
SEI\lFR Veriindcrung 
Aktive Mitarhctt heifit: Es lte!,'t .1n Buddy, 
,ich 1..ß. Ml w verhalten, d.tß es euch eben 
nicht tlic letzten Kr.iftc kostet. 1\n ihm al­
lein. 
Ich denke, <lern Vergewaltiger ist eine 
g.mzc Menge t.umutbilr, scm Leben muß 
Stl.h verändern, dte Auseinandcrset"1.ungcn, 
tlic er zu führen hat, sind vielfaltig und in­
tensiv w fiihren, seine Entwicklung muß 
durch sein Umfeld überprüft und bewertet 
werden. Aher auch diejenigen, die die Bc­
dmgungen stellen, mii!'!'en steh 1hrer Ver­

hewufSt sein, sowohl gegenü-
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her ALLEN Frauen wtc auch gegenüber 
dem Vergcwaltiger. 
Zu ermöglichen ist die PraKis einer so auf­
gebauten ,. Therapie .. nur durch eme aus­
führliche und bundesweite Diskussion m­
nerhalb »unsc:rcr« Zusammcnhiingc:. lhr 
habt nicht 1.ufallig nichts gefunden, die 
Erarbcirung eines vcmünmg-en Konzeptes 
steht einfach noch aus, obwohl das Pro­
blem stema.lt ist und die Z..hl se.rueUer Ge­
walttäter m der Szene höher tSt, als alle 
wahrhaben wollen. Ebenso geht iliesc Fra­
ge tatsächlich rumindest alle Typen aus 
gemischten Zusammen- hängen ap, sexu­
elle Gewalt wird, ob HH, Berlin oder 1m 
Jllerhintersten Dorf ver>>übt«. 
Einer bundts-..utitrn Kon7.epterarbeirung 
müsste selbstverständlich eine bundmvritr 
Praxis folgen. Gemeinsame Umsetzung 
hieße dann, daiS die Last nicht ausschließ­
lich vom unmittelbaren Umfeld des Ver­
gewaltigers getragen werden muß, son­
dern verschiedene Gruppen und Zusam­
menhänge sich an der speziellen Auscinan­
d~~setzung, d~:r Unterbrin~rung unJ der 
>>Uberwachung« beteiligen. Erfahrungs­
werte könnten zielgerichtet ausgetauscht 
werden, darrut ilie >+Therapie« weiter ent­
wickelt und verbessert wertl~:n. 

· Gemessen am »Stand der Ding~:« si~d das 
idealistische Spinnereien. Doch ich bleibe 
dabei: Möglich wäre sowas mit einer ge­
meinsamen Erarbeitung schon. wichtig 
genug ist es allemal und eventuell haben 
eure beiden Papiere, eure Gedanken und 
Anstrengungen durchilus den Anstoß ge­
liefert, diese Diskussion endlieb einmal 
mit der Wichogkeit und Konsequenz zu 
führen, die ni>og ist, um erwas auf die Bei­
ne z.u stellen. Wenn nicht, ist, so denke 
ich, alles antipatriarchal etikettierte in ge­
mischten Zusammenhängen nur Heißluft. 



§ 218 
Das 
Schweigen 

der 
Männer 

Sieben Mlnner und eine Frau 
t.ben ent8cttildeco, dlß Ablnlbungen, dlli fnhr •eoz~~~e lnclklollon vorgenommwo w.den 
konnten, heute rechtawldl1g lind und nicht mlhr wo ~ flnllnzlert w.den dOtfen. 
Oie bla dllhln gOIIige IOZiele lndtklollon dlrl nicht metor erogeMI'ldt -den. 

- FI1IUIII, die etr.lben, w.den lcnmi'lhlilrt und kCmll'l nicht ~ und ohne 
SchiAdgefOI1Ie Ober eine ungewolle sa-~ ll'lbcheldll'l, .a.,g. der 
AbbNc:ll oeolobwldl1g bleibt und dw St81t mlZWW1QIINißnlhmln ln dee l.eOen wo 
FI1IUIII eingreift .. So Mi'dll'l F r11U111 zu einer e.n.tung gezwungen, die keine llt, wtil 
dee ~von vornherWo ,_....: Du Auetragen dee Kindes. 

- FI1IUIII moaenden AbbNcl'o eelblt bezllhlll'l oder beim SoziM11I beb1n gehen und 
Spll6nm laufen 

- 10Z111 hOher gest .. e Frauen Mi'dll'l ~ FI1IUIII dw Untendllcli lloegeeplel­
lfllere kOnnen lieh die Abtreibung prlvlt erbufen, lltzlere -den entrnandigl .. 

• Sodellbbeu und Um'illftellung IUII<I*en dw Mehmhl dw FIIUIII, Immer MOlger 
Sozlll.. und o.undheklleiltunglll, um edWciU PoMtJk zu fiiiWIZielln. 

ObwoN der Stili Fr1IUIII nwn Gel*wlzwlngl, ..a er Mine IU8Ielcnenden Hlllenlllr Elem 
ZW Verlagung. Ea gibt nedl wtt YOtiOr lle: 

• keine Wohnungen 
- lcAMne auarelchende Sazlll.. und Kinderhilft 
- keine l<lndefgll1enpetza 
- keine (Ttlrtl-) AIWtplfltzt 

und MCh den .-sten Sparpülnen_.. .......... nodt wenlgert 

Daa alalndiiiClM Urteil c1ea 8undesvtrlllaeungegertc:hts _,ndert nicht, 
dl • Au.druck einer r..tdlonlren ~polibk tat. 

Was geht das alles uns Mlnner an? 

Alt lnatrumtnt patrilrchller Heinchili entmondtgt dla Urtelt FrtUII'I und stellt die mannilehe 
Konltollt Ober -uche s-.bl und weiblichen KCrper alchtr. 
Jeder ~ trtgt zw Auhcht.m.lung dee Syst«iw ptlrt.ld*- Htfrach8ft btl 

An jeder Schwangerschaft Ist ein Mann beteiligt. 

Still! Ober die Verenlwoltung dw F,_ zu 11<111'1, ao1ter1 M1nner Ober 11n t1gtnt lprtdlen 
Dem Mlnner rnto~w~•lieh oft zu 1a1c1i, Milli in Geglnlllz zu FrtUIII die~ 
und phylllchen Folgen IOWOhl dw ~ ou-.:t.rt * lUCh dtt A.bbNcha nk:hl zu trtgen 
heben. Vemotung Ist Mlnntlucht. 

An jeder Abtreibung Ist ein Mann beteiligt. 

Oft rniOiwl alcto Mlmer lclalnt Gtdii'IQn Ober llr va-den oder Nicht· V~. 
Kommt • zu einer~~~. (nicht tt11tn dun:h lnlconttqutnl8 VtrllOtung) stecken 
111 den Kopf in den Sand, Oben Druck IUI FIIUIII - • und vwpiMII'IIich Y01 der 
Vtlllllwortung. 
Mlnner btYorml.ndtn per GeMa oder piMt, 'tWUCIII'IIbw ln dw Klnderfragt, ln dw 
Vematl.flg und fehlen bei der Erz:lthl.wlg 

Männer müssen die Entscheidung von Frauen für oder 
gegen eine Schwangerschaft akzeptieren. 

Oie ~ Ober Abtllibung oder Austr.gung dee K.hdee Ist letziich die Ei'illcheidwlg 
dw fiiU. Erst~ Mlnner ber .. lind. lildNt lilierecheil zu Obtmtt.mt~o, kOnntn 111 
t!WIIten, von FIIUII'IIn die~ tlnbtlogtn zu wwderi. 
WIM lieh~ fllr ct.e l<kld tnlachtldlt, Mlß dlee die Berebclwft ~. 
~ IUr Pflegt und ti110Cion* ~ dee K.hdee zu Obtrnetmtio und dieM 
nk:hiiUI die FIIU ebzuachltbtn. Hier btstttt IOr Mlmer dlli etwnc:.. ,_ StUn Ihrer 
Perecnlc::hkeit zu tnlwlcktln. Eint eielive ~ ICIInn 8ttt8ndlal einer i'ltiMI1Undenll 
Mlnnllchlltlt Min, die lieh nicht tlltln Ober ~. Konkl.mnz. und l~pl1nzlp 
definiert, IOildem Ober aozWt QUIHibtlon. 
Wenn a1cto lln ~ gegen dlll Kind trachtldlt, Mlß dlllln dw llezltllung tär Mit den 
T1lc:h lo:lmmen und~ lltltiClet oder Ober 51--..öan ~ ~ 

> Keine Zw•ng•berlltung dun::h Ätzte und Sozl•lubelter I 
> Volle Kr•nkenkuHnftn•nzlerung und Kr."kengeld in •IIen Flllen d .. 
Schw•ngenach•ftaa~ucha l 

> Aufkllrung Uber Vertlutung rur Mlnner I 
> Wenn achon Kinder, d•nn richtig: •ktlve V.ter.ch.t't 

atlltt Sonnt~~gap•paa I 
> Untentutzt Fr•uen, die aich dem Geblr - und Berlltungazwang nicht 

beugen, mit per.&llichet und polltlacher Solldwltlt I 

Weg mit§ 218 I 
Mlnnen::.fe Freiburg 



Im letzten Rundbrief war eine Reaktion auf den Tenkile Text "Zum Gewaltverhältniss 
z~ischen den Geschlechtern'' abgedruckt. Viele Männers haben sich bei uns darüber 
beschwert das der Tenkile Text selber nicht abgedruckt war sondern lediglich die Reaktionen 
darauf. Daher an dieser Stelle noch der Text "Zum Gewaltverhältniss zwischen den 
Geschlechtern" von den Tenkiles. 
Ein zweiter Grund den Tut noch abzudrucken ist, daß Tenkile uns eine Reaktion auf das 
Jedi- Papier in der letzten Nummer zugeschickt hat, die wir ebenfalls hier abdrucken. An alle 
die nun wieder das Jedi-Papier nicht kennen sei gesagt das wir von der Nr. 1 mit dem Jedi 
Text noch welche auf Lager haben die ihr bestellen könnt. Nu abbamal genug der Vorreden. 



Frauenkämpfe, die maßgebbche Bete1bgung und Bestim­
mung von Frauen in sozialen Kämpfen m ilirer Bedeutung 
herabgesetzt, totgeschwiegen oder -was nur eine andere 
Facette ist- auf das e1gene, männliche Kampfkonto ge­
bucht, als Kämpfe des Proletanats 
All Jenen, die vor der Autonomie der Frauen warnten tmd 
sie verunglimpften, saß immer die Angst vor dem eigenen 
Hegemonieverlust im Nacken. Ik>r linke männliche Hege­
manieanspruch drückt sich in den verschiedensten Ver­
leumdungsversuchen .aus: vom "(klein-}bürgerlichen Fe­
minismus" zum Refonnismus-Vorwurf, von der 
"Dogmatismus"- bis zur "Spaltungs-" These. C'.estützt auf 
den Klassen-Antagonismus soUen sie dazu die­
nen,Frauenkampfe, <.be sich nicht in diesem SelbstVer­
standnis bewegen, als konterrevolutionär hinzustcllen.Der 
große Teil der Kämpfe von Frauen wurde und wird hinge­
gen unter das große Dach der Gleichheit subswnmiert. Am 
Maßstab des ökonomischen Kampfes LWischen unten und 
oben, zwischen "Proletariat" und "Bourgeoisie" setzen alle 
Bemühungen an, die Einheit zwischen Klassenkampf und 
Frauenkampf herbei.zw-eden und die "korrekte" Zuordnung 
von Haupt- und Nebenwiderspruch politisch zu bestimmen. 

Die Geschichte in groben Zügen 

" 01e Hexenverfogung, die den Aufstieg des Bürgetums 
begle1tete, { ... ) diente als Instnunent zur Niederschlagung 
dieser latenten und gelegentlich akuten Revolte der unbot­
mäßigen Weiber. Nach der Ermordung von (je nach Schlit-
7UOgen) neun bis 30 Millionen Frauen( .. )". "Die bürgerli­
che Revolution liquidierte den Rest an überlebender weib-­
li~her Unbotmäßigkeit. Marie Antoinette wurde der Kopf 
mcht nur abgeschlagen, weil sie Königin war ( ... ).Lange 
vor ihrer Enthauptung wurde von den männlichen Revolu­
tionären eine Kampagne angezettelt, in der die Königin 
zum Inbegriff der Verkommenheit stilisiert \\urde: nvm­
phoman und lesbisch, ehebrecherisch und machthungng. 
Die Patnoten diffamierten sie überdies als Fremde. und 
last not least wurden ihr Beziehungen zu Giftmischerinnen, 
als Hexen, nachgesagt. Die Revoluuonllrin Olympe de 
Gouges ahnte den tieferen Sinn dieser Kampagne - auch 
sie wurde geköpft ( ... )" 

lngrid Strobl, Die Angst vor dem Frösteln der Freiheit 

"( .. ) W1e llberall, wo die Fortschrittlichsten unter den 
Männern den Ideen von Gleichheit der Geschlechter Bei­
fall zollen, konnte ich auch bei den Diskussionen über die 
frauenrechte feststellen, daß die Manner, unwillkürlich, 
durch die Macht der Gewohnheit und der alten Vorurteile, 
lW8I so tun, als wollten sie uns beistehen, daß sie sich aber 
immer mit dem Anschein begnügen Oie politische Rechte 
sind bereits gestorben( ... )." 

Louise Michel, Memoiren, 1886 

Diese Belspiele belegen die bistorisehe Kontinuität einer 
Praxis, die auch die Geschichte der aufkommenden Arbei­
terbewegurig wie ein roter Faden durchzieht 
ln lhrem ersten großen Diktat schied die Arbeiterbewegung 
kraft ihres Klassenbegriffs die "burgerllche" Frauen­
bewegung von den Fordenmgen und KAmpfen der Arbei­
terinnen In der Folge bemühte sie sich immer, die 
"Frauenfrage" zum Teil der "So1jalen Frage" zu deklarie­
ren, Im ökonomischen und politischen Kampf gegen die 
Bourgeoisie seien Proletarier und Proletarierinnen gleich, 
weil sie, so Marx, vor dem Kapital gleich, schlicht Arbeits-

10 

instrwnente seien. Damals \\ie heute sollten die Variatio­
nen mannlieber Gleichheits-Vorstellungen nicht hinterfragt 
werden 
"Gle1chheit", "BrüderlJchlcell" und "Einhe1t" werden als 
ideologische KampfbegniTe vom Patnarcbat verwendet, 
gegen alle Versuche von Frauen, ihre eigenen Machtan­
sprüche zu stellen. Der Angriff stieß jedoch in der Ge­
schichte immer von neuem an Grenzen, welche Frauen 
selber zogen. Die Folge waren neue oder veränderte Kon­
zeptionen zur Absicherung der patriarcbalen Macht, so­
wohl auf "proletarischer" wie auf "bürgerlicher" Seite Die 
Forderung nach Rechtsgleichheit der Frauen (mit den 
Mä.nnern) fiel historisch m.1t der Behauptung der Gleich­
heit der Manner zusammen (s1ehe Carla Lonzi, Wir pfei­
fen auf Regel). Als rechtliches Prinzip erhob sich die 
Gleichheit über das existentielle PnnLip der Untersclued­
lichkeit. Der Marxismus sah diese Fordenmg als nicht 
einlösbar in der "bürgerlichen " Gesellschaft. Deshalb soll­
te die völljge Gleichstellung der Frau als nachzuholende 
bürgerliche Forderung über ihre Eingliederung in die 
"gesellschaftliche" Produktion -1md später durch die Ver­
gesellschaftung der Hauswutschaft in der sozialistischen 
Gesellschaft herbeigefilhrt werden (siehe Silv1a Kontos, 
Die Partei steht wie ein Mann) Dieses Ziel konnte und 
soUte nach diesem Verständnis nur im gememsamen 
Kampf erreicht werden 

Manismus und Feminismus 

Wtr wollen an dieser Stelle auf das Verhältnis zwischen 
den Geschlechtern zu sprechen kommen, im Sinne des po­
litischen Verhältnisses zwischen Marxismus und Feminis­
mus. Dazu eine Vorbemerk .. ung: Was die Aufarbeitung der 
Geschichte der konununisuschen Bewegung betrifft. so 
gehört diese zum Erketmtnispro7cß über Ihre innere Wi­
dersprilchlichkeit, mit dem Ziel, ihren proletarisch-revolu­
tlon1i.ren Kern herauszuarbeiten Was dle Klärung ihres 
VerhAllnissen zwn Femirusmus betrifft, muß hingegen die 
Uruvcrsalität des proletarischetl Revolutionsbegriffs selber 
tunterfragt werden. 
Wir mOchten in diesem Zusammenhang an die Debatten 
der sozialistischen Parteien ausgangs des 19 .Jahrhunderts 
erinnern:Von der sozialistischen Bewegung war der Femi­
nismus lange Zeit zuruckgewicsen worden. 1891 trat lnit 
der Trennung von "marxistischem" und "bürgerlichem" 
Fenlinismus eine Wende m der Gescluc.:hte des Verhaltnis­
ses zwischen Marxismus und Fernirusmus ein. Es war der 
Beginn der manostisch-ferrwususchcn BeWL>gun~ inner­
halb der kommuni!>1ischen Be,H:gwtg Bis zum Aufkom­
men des "Stalinismus" übte diese emcn bedeutsamet1 Em­
fluß auf die Entwicklung des Feminismus aus. Der 
"Stalmismus" seinerseits erldlirle samtliehe T<lassen\\ider­
spr1lche im "Sozialismus" fUr obsolet, löste I 930 die Frau­
enabteilungen auf und ließ 1935 über die Komintern ver­
lautbaren, daß es keine besondere "Frauenfrage" gäbe. 

Diese Entwicklung gibt uns Auskunft über den ilmeren 
Entwicklungsprozeß der korrununistischen Bewegung hm 
zum Revisionismus. Das Justorische "Schicksal" von Frau­
enbewegung und Femirusmus m <.heser Epoche kann u.E. 
jedoch nicht vom Standpunkt emer IDlltXlstischen Stalirus­
mus- und Revisionismus-Kritik crklart werden. Dtese 
versucht den Niedergang der "Frauenemanzipation• inuner 
nur als Nebenwiderspruch m den Zusammenhang eines 
aUgemeinen Niedergangs der revolutiopnll.ren Bewegung 
zu stellen. Der Zusammenhang besteht zwar ft1r uns auch, 
doch beruht er u.E. auf einem gnmdsätzlicheren Wider-



Spruch: Die innere Dialektik der kommmlistischen Bewe­
gung und ihrer Organisationen beruhte auf politischen Pro­
zessen. verschiedener Klassensegmente des Proletariats 
und anderer Klassen. Sie stand im Zeichen politischer Flü­
gelkämpfe bis hin zu offenen Machtklunpfen, in deren 
Verlauf sich die HERRschaft der Partea konsolidierte. 
Wenn diese Macht bestritten \\-urde, dann finden wir die 
.l.A:!ugrusse in der verschütteten zeitgenössischen Frauenge.. 
schichte (z.B. Clara Zetkin, Erinnerungen an Lenin). Es 
gab sie zweifellos. die Kämpfe der Frauen tll.r ihre eigenen 
vitalen Interessen im allgerneinen revolutionären Aufbruch. 
Doch sie wurden -wohlverstanden unter prekaren nationa­
len und internationalen Bedingungen- durch die vorherr­
scllenden patriarchalen Klasseninteressen des Proletariats 
und seiner Partei im "sozialistischen Aufbau" unterdrückt. 

WIT beschränken uns hier auf eine grobe Darsteilung der 
historischen Entwicklung. Auf der einen Seite wtlrde eine 
detailliertere Darstellung den Rahmen dieses T e:-:tes 
sprengen. Auf der anderen Seite, und dies scheint uns noch 
wichtiger, soilte es auch darum gehen. sich als Männer im 
etgenen Zusammenhang diese historischen Kenntnisse an­
zueignen. Soweit unsere Ausgangslage. 

Ein Mann nameos Marx sagte einmal: 
stimmt das Be"·uOtsein" 

Unser Da-Sein als Männer ist bestimmt durch unsere ob­
jelruve Steilung innerhalb des imperialistischen Patriar­
chats. Dieses Dasern als \\eiße. metropolitane Männer ist 
das von Repräsentanten. Es ftndet seinen Bezug in den 
objektiven Gewaltverhältnissen, die den partiarchalen All­
tag bestimmen, seien es Imperialismus, Kapitalismus oder 
Se'<ismus und Rassismus. Dies heißt nichts anderes, als 
daß wir in den Augen von Frauen, Schwarzen und Unter­
drtlckten aus den drei Kontinenten und anderen Armutszo­
nen potentielle oder manifeste Träger von I !errschafi sind. 
EiJ17jg im Verhältnis wn den "Besitz an den Produl1ions­
rnitteln", als ökonomischem Klassemnerlonal, kommt uns 
als proletarischen Mlinnern die Stellung von nicht an Herr­
schaft Beteiligten zu. Dies mag unter anderem ein Grund 
für UJtse:re -Ulld die unserer sozialistischen Vorfahren- öko­
nomische, klassenzentristische und duale Sichtweise sein. 
Nur da konnten Wld können WIT Gewalt subJektiv erfahren. 
So koamte Wld durfte auch das Patriarchat nur als struktu­
relles Merkmal oder als Nei:'Cm\iderspruch auftreten. Jede 
Intragestellung dieses Pamd1gmas hätte den unweigerli­
c.:hcn Ein~tur7 des gememsarncn Dachs des Widerstands 
von Mannern Wld Frauen bedeutet. Die Feststellung, daß 
dae Unterdr1lcl'1en und Ausgebeuteten ihre lJnterdrücl;ung, 
thre Ausbeutung und ihren Widerstand deftnieren lmd 
nicht die Unterdrücker, bringt die eigenen potentiellen 
Privilegien von Herrschallsbeteiligung in Gefahr. Diese 
Angn!Te von unten konnten nur durch em Zwtlckschlagen 
beantwortet werden, in seinen unterschiedlichsten Aus­
drücken, von direkter Gewaltanwendung, über Integration 
oder Negation, bis zum Bündnis mit dem Klassenfeind, der 
MännersolidanUU im Patriarchat. 

Oie Gratwanderung ... 

Wir haben gesagt, nur die Ausgebeuteten und Unterdrück­
ten können ihrem Kampf eine revolutionare Richtung ge. 
ben. Das hat lW' Folge, daß ihre Defmition von erfahrener 
Gewalt und ihr revolutionärer Kampf ftlr uns als revolutio­
nllre weiße Männer in den Metropolen Orientierung sein 
muß. Diese Onentierung setzt zwar das Anerkennen von 

11 

Autonomie unbedingt voraus, darf aber die eigene revolu­
tionäre SubjektivitAt rucht negteren Es geht also nicht 
darum, allen Ansätzen von Widerstand kritiklos zu folgen 
und revoluttonären Organisationen nachzubeten. Die fata­
len Konsequenzen dieser Politik hat uns die reformistische 
Soli-Be\l.egung zur Genüge vorge1..eichnet. Im Weiteren hat 
auch die Entwicklung tn der BRD Wld anderswo gezeigt, 
wie sich em großer Teil der revolutionarcn Linken durch 
die Krise der Guerilla in reformistischen Positionen wie­
derfindet. Damit antipatriarcbale Politik von Männern 
nicht durch anbiedernde Ausrichtung auf andere Subjel1i­
vitAt zur reformistischen Suche nach "berrschaftsfreien 
Lebensformen" innerhalb des Systems degeneriert, muß ~ 
der eigene politische Kampf von Beginn weg gegen das 
gesamte System gerichtet sein. D.h. nicht kurzsichtig und 
subjektivistisch nur gegen das Macho-Verhalten in den 
eigenen Reihen. aber auch nicht ObJektivistisch gegen Ka­
pital und nebenbei gegen "Männerherrschaft" oder 
"patriarchale Strukturen", sondem gegen die gesamte hier­
archische Organisierung des imperialistischen Pat:narchats. 
Nur so kann die eigene antipatriarcha.le Subjelruvilllt wirk­
lach revolutionär sein. Bis heute orientierte sich mAnnliehe 
Subjektlvitat ideologisch -wie auch immer sie sich im revo­
lutionären Spektrum selbst differenzierte- in letzter KonS~> 
quenz am Proletariat (mit oder ohne Zentralitat der Arbei­
terklasse) Vom proletarischen Klassenstandpunkt aus 
entwickelte sie auch dte revolutionären Positionen zwn 
Imperialismus. Das genUgt uns nicht. Diesen männerzen- !.... 
trierten ökonomistischen Blickwinkel gilt es zu ändern. 
Das heißt zuerst mal, den Blick datll.r zu schärfen. wie die: • 
Anderen, die Frauen, die Schwarzen,dte Unterdrückten und 
Ausgebeuteten in den weltweiten Armutszonen ihre Herr­
schaftsbedingUJtgen wahmelunen. Uno wie sie ihnen ihre 
revolutionäre Subjektivillll entgegensetzen. Unser Handeln 
muß sich zwar in einer tmterstOtzenden Praxis zu ihnen 
\viederfmden, doch im Smne eines andauernden Pro7.esses 
von Aufbrechen des Gewaltcharakters in der gesamten 
Gesellschaft hier. Darin kann es keine Reduzierung auf das 
"Gesellschaftliche" oder das "Private" geben. Mit unserer 
Pra.'<is und unserem SelhstverstAndms bewegten ""ir uns 
lange Zeit auf dem ideologisch sicheren Boden des Kamp­
fes gegen bürgerlichen Staat und Kapatal, also der aktuel­
len Erschetnungsform des Patriarchats. Davon wollen wir 
nicht grundsatzlieh Abstand nehmen. Anders ist ein7Jg, daß 
wir uns darin selbst zum Gegenstand antipatriarchaler Kri­
hk und Praxis machen Das verändert den Charakter und 
die Schwerpunkte unseres Kampfes. Der politische Kampf 
wird zur Gratwanderung ;,wischen Kampf gegen Herr­
schaft, Aufkündigung von Herrschaftsbeteiligung und radi­
kaler Überwmdung der eigenen gesellschaftJichen Kondi­
tionierung - uruner im Bewußtsein des Doppelcharakters 
unserer eigenen Subjektivilllt als revolutionäre Männer, die 
nur mit einem Fuß ihre objektibe Stellung im imperialisti­
schen Patnarcbat verlassen .können. Als weiße metropoli­
tane Mannet m!l.ssen wir mit dem hegemonialen Denken 
und Streben brechen. Wir können nur in einem offenen 
solidarischen Verhältnis zu den revolutionär kämpfenden 
Frauen, Schwarzen und Unterdr1lckten und Ausgebeuteten 
aus den Armutszonen unterstützend wirken und unseren 
eigenen Kampf filhren. Wir lassen uns zwar durch den 
Blick von ganz unten leiten, doch erst die Verknüpfung mit 
unserem eigenen sozialen Sein erlaubt es uns, in der politi­
schen Praxis eigene Kampfziele zu definieren. Das klare 
Bewußtsein um die Differenz zu Frauenk!mpfen und der 
Kampf gegen alle Angriffe auf ihre autonome Strukturie­
rung muß fester Bestandteil unserer Analysen, unserer 



prakt ischen Interventionen lUld unserer organisatorischen 
(:Jbcrlegungen sem 

.. und die Frage nach O~ani,ierung 

Mi! d~:r r rage, \\1e \\1f uns orgarustcren wUen, stellen steh 
alte und neue Probleme em. Jeder Orgamsaltonsansatz, 
sofern t:r au!'s Ganze zidt, konfrontil."TT uns mit der histori­
schen Erfahrung, daß er bereits das Prinzip der Machter­
gretfung und MachtausObtmg durch die Organisation in 
sich trägt Das hat sich in mlinrterdorruruerten Kollektiven 
und Parteten -<las tst tdeologtsch und rucht quantitativ zu 
verstehen- unmer gegen die Frauen nusgewrrkt Konkret. 
auf unsere linken Verlulltnisse Obertragen heillt dtes, daß 
m geouschten Zusammenhängen trolL tmd wegen der Be­
schwörung von "Gleichheit" und "Emhett" das Verhältnis 
ZWischen den Geschlechtern unauflösbar von der miinnh­
chen Vorherrschaft geprägt ist 
Wie eine Orga.n.isierung unter der Bedmgung der Unter­
schiedltchkeit der Kämpfe hier und weltweit für uns auszu­
sehen hat, kann sich nur in der PraXJs, im Prozeß schritt­
weise zeigen. Eines ist gewiß, die autonome Orga.n.isierung 
von Mannern für eine umfassend revolutionäre Politik ist 
dte adäquate Antwort auf den Geschlechter-Reformismus 
der gcnuschten Zusanunenhllnge. Sie schließt die autono­
me revolutionäre Organisterung der Frauen, Schwarzen 
usw. out ein, leitet sich selber daraus ab 
Dem Vorwurf, wir würden spalten, halten Wlf entgegen, 
daß WIT der "Geschlechterniderspruch" aus dem Gemau­
schel der gernischtenm Zusammenhänge herauslösen und 
t.hn aus unserer Sicht seiner politischen Bestimmung zu­
ftlhren, indem wir ihm auch einen organisatorischen Aus­
druck geben. Innerhalb des umfassenden Kampfes gegen 
das imperialistische Patriarchat bleiht für uns als revolu­
tion4re Manner der Kampf gegen Staat und Kapital von 
grundlegender Bedeutung. Nicht als Hauptwiderspruch im 
orthodoxen Sinn, sondern im Sinn von aktuellen Ausbeu­
tungs- uns Herschaft.sstn.tkturen des unpenalisttschen Pa­
triarchats. Unser Kampf muß steh jedoch ebenso gegen die 
reststent patnarcbalen Mehrbettsstrukturen innerhalb der 
proletansehen Klasse richten, welche r.hre Klasseninteres­
sengegenüber den Frauen mal offener, mal verdeckter zu 
realisieren gedenken und dadurch objektiv dem Patriarchat 
auf eine neue historische Stufe seiner Herrschaft zu verhel­
fen suchen. 
Diese doppelte Ausrichtung zieht auch theoretische Erwä­
gungen nach sich. Vornweg: der historische Materialismus 
bleibt Grundlage in der uns in seiner geschiehtlieben Be­

l deutung zur EntschlüsseJung von Klassenkampren (als 
' analyttsches Instrument) Wld zur EntwlcklWlg von Strat~ 

gien entlang dem Wtderspruch von Lohnarbeit und Kapital 
(als Kampfmstrument). Da wir aber davon ausgehen, daß 
das patnarchale Herrschaftsverbll.ltrus tiefer gründet, näm­
lich auf dem Gewaltverhl!ltnis zwischen den Geschlechtern 
Wld nicht un Privateigennun an den Produktionsmitteln, 
darf die antipatriarchale Analyse und politische Strategie 
dem historischen Materialismus nicht einfach die blinden 
Flecken aufft.lllen, sondern muß dessen Voraussetzungen 
selbst der Kritik unterziehen. Da nun Kntik, materiali­
stisch gesehen, letzlieh wnmer eine praktische ist, bleibt 
dte autonome feministische Pra:.Os und 1hre authentische 
Theone auch theoretischer Bezugspunkt für einen revolu­
ltonllren antipatnarchalen Gebrauch des historischen Ma­
tenaltsmus. 
Wir denken weiter, daß gemischte Zusammenhange objek­
I.Jv, als stille Übereinkilnft zwtschen den Geschlechtern, 
den Charak'ter von Bündnissen haben Dieser wird größten-

teils rucbt als solcher erkarmt, weil dteses Wahmelunen 
sem latentes Gewaltverhält:ms Iredegen ,.,.ilrde. Polih~h 
kann diese Einheit von Gegensätzen m gemischten lu- ...... ---....... 
sammenbängen emzig von Frauen aufgebrochen \\erden 
denn es gibt ein ObJekttves patnarchales Männennteresse 
an emer reformistischen {ntegratton \'On Frauenpostttonen .... .__.~ 
Allgemein gesprochen bedeutet dies, daß der 
"Geschlechterwiderspruch" nur von den organis1erten au­
tonomen politischen Kräfien der Frauen, dem revolutionä-~' :4P 
ren Feminismus, in seine pohtischen Form als Kampf der . 
Gegensätze gebracht werden kamt. 
Als weiße, metropolitane hnke Männer waren wir b1s 
heute in gemischt-geschlt:Chtltchen Zusammenhangen or-
garustert Wir sind es noch, tm Bewußt:.em ihres \'Ot1lber- , 
gehenden Bundnischarakters Bietben "ir "eiterhUl dnn, I"~ 
tragen "~ objek:IJv dazu bet. daJ.I patnarchale Verhältmsse 7 
reprodUZJert werden. Tatsache tst, daß es innerh11lb solcher ~ 
BOndrusse undenkbar ist, daß Manner ihre patriarchalen 
Pnvilegien ablegen, ja Uberhaupt ablegen können. Versu­
chen wir, diesen patnarchalen Verhältnissen von innen 
entgegenzuwirken, befmden wir uns in Frontstellung zu 
je~en Mannern, welche ein Interesse daran haben, ge­
nuschle Strukturen aufrechtzuhalten tmd dies auch ideolo­
g~sieren. Schließlich entspncht es der inneren Dynamik 
dieser Strukturen, daß sie auf die physische und psychische 
Reprodu.l"tion durch Frauen angeWiesen bleiben und 1» 
wußt oder unbewußt darauf zurückgreifen. ' 
Dieses "Dilemma" ist auch in semcr subtilsten Form noch 
Ausdruck des fundamentalen Widerspruchs im Patriarchat, 
des Gewaltverhältnisses lWiscben den Geschlechtern. Es :"­
wird uns zumindest so lange auf diese Weise beschäftigen, r, 
als sich nicht Kräfteverhältnisse gebildet haben, die es -
auch uns- erlauben, aus antipatriarchalem Bewußtsein und 
enl<iprechender Praxis die WidersprUche der gemischten, 
geschlechter-reformistischen Zusumm.enhange offenkundig 
werden zu lassen und aufrubrechen. Und zu dieser P:.:r­
SJ?C:ktive können wir einzig durch unsere autonome Orga­
rus•erung bettragen. 
Zwn jetzigen Zeitpunkt können Wlf uns vorstellen, daß es 
k-urzfristige Bündnisse geben kann mit revolutionären 
Kräften der Frauen, Farbigen oder Menschen aus dem Sü­
den und der ArmutQonen. Bündnisse, aber nicht auf dem 
kleinsten gemeinsamen Nermer, wie es im allgemeinen mit 
refonn.istischen .Kräften üblich ist, sondern unterstiltzende 
Zusammenschlüsse in einem unterstützenden Verhilltnis. 
Unterstützend im Sinne, daß es ftl.r uns Miinner darum 
geht, in solchen Zusammenschlossen mit Herrschaftsbetei­
ligWlg zu brechen. Die Oifleren7 bleibt auch in solchen 
Bündnissen bestehen, es kann keine l>1lbjektive o ler objek­
tive Gleichheit geben Gletchhett kann nie Programm Sein. 
Nur so kann der Prozeß des Bruchs mit dem Patr:archat 
wtd den von ihm angebotenen Privilegten vorangetrieben 
\\erden. 

Noch eine Bemerkung zum Schluß. Wir sehen unseren 
Te:d und unsere Thesen als ein Versuch, mal eine Zwi­
schenbilanz zu ziehen und einige Ec!..:punkte unseres anti- ,. 
patriarchalen Verständnisses zu formulieren. Die Thesen 
sind das Produkt einer verstärkten Auseinandersetzung in ,Jt!~t\1 
den letzten Jahren mit anderen Militanten aus den ver­
schiedensten autonomen und antiimpenalistischen Zu­
sammenhängen. Viele Fragen bleiben offen. vorerst ... 

TENKILE 



~Es gibt nichts Wahres im Falschen. aber viel Falsches 
im Wahren ... "'-
Schluß\\ort im Film 'Der subjektive Faktor' von Helke 
Sanders 

Wanam dieser Tut 

Wit haben uns entschlosen, wieder in die von uns ange­
regte "Tenkile"-Debatte einzugreuen. Zum einen, weil 
wir uns durch dJe Initiative der Hamburger Arcluv-Män­
ner im ''profeministischen Rundbrier dazu au(gefofd:ert 
sahen. Zum andern, \\eil wir von verschiedener SeJte, 
auch nicht öffentlich, Kritik erhielten. Nachdem uns 
auch das Redaktionskollektiv vom "profeministischen 
Rundbrief Schwanuniglceit vorgehalten hatte und die in 
Nr.l abgedruckten Reaktionen darauf Zllff:\Ckftllute, 
möchten wir unsere Antwort u.A. auch über dieses Me­
dium wieder an die hnke be"egte Manner-OITenUich­
keit zurückgeben. 1m Besonderen möchten ~r uns. ~uf 
diesem Weg an die "Jedi-Ritter" wenden. Die PostUo­
nen, welche ste vertreten, konnten wir nicht nur bei ih­
nen feststellen. Auch in anderen Auseinandersetzungen 
kamen immer wieder ähnliche Fragestellungen und Po­
sitionen Die "Jedi-Ritter• gehören jedoch zu den Weni­
gen, die schriftlich auf unseren Text reagierten (sie~e 
"profeministischer Rundbrief"). Deshalb v~~hen. ~ 
auf den nächsten Seiten entlang ihrer Postbon etruge 
grundlegende Fragen ru klären. 

von den gnandlagen des bandelnJ 

"( ... )sie machen theorieund leiten atls ihren ergebnissen 
dann ihre (nicht-)pi"CCXis ab (. .. ) allerdings si11d wir der 
ansieht, daß ihre theorie, d.h. die grundtage ihres han­
delns, nicht gerade der hammer ist. eine pi"CCXis, die 
dai"Clllf beruht, wird tendenziell dann ebenfalls nur mist 
sein. eigentlich ziemlich logisch, oder? (. .. )" (Jedi-Rit­
ter) 

Worum es in unserem Text vor allem ging, war um den 
Versuch, 
1. unsere aktuelle(!) politische RealitAt als weiße linke 
Metropolenmänner zu erfassen, 
2. mögliche Ansätze antipatriarchaler Poltitik zu erken­
nen und 
3. eigene Kriterien und politische Irurtrum.ente fll: eine 
antipatriarchaJe- profeministische Praxis zu entwickeln 
und zu reflektieren. 
Aus diesem Grund schrieben wir: "Wir sehen unserm1 
Text und unsere Tllesm1 als einen Versuch. mal eine Zwi­
schenbiumz zu ziehmJ und einige Eclqnmkte unseres 
antipatrlarchalen Verstandnissen zu formulieren." 
Es kann objektive oder subjektive Grtlnde haben, daß 
wir fl1r Einige "schwammig" scheinen. Wollen wir die 
drei genannten Punkte formulieren, m1lssen wir uns auf 
unsere politischen Erf.ahrungen abstützen. Dazu gehört 
bspw. auch die Debatte in den linken Zusamm~~­
Unsere theoretischen Überlegungen müssen eng nut die­
ser Praxis verknüpft sein, sonst sind sie bedeutungslos. 
Mlt dieser Methode kOnnen wir abgehobene "Theorien" 
und dogmatische Po~·•itionen am ehesten vermeiden. 
Ober sie bestimmen wir auch unseren Zugang zur Ge­
schJchte. 
Tn unserm antipatriH.rchalenVerst!ndnis orientieren wir 
uns an der femioistescben Geschicbtsauffassung. Erst 
diese hat das Verh!ltnis zwischen Mann und Frau als 
gnmdlegendes soziales Gewaltverh!ltnis herausgearbei­
tet Und erst sie hat der AktuallitJlt der Frauenkämpfe 
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und des Frauenwiderstands die geschichtliche Legltimi­
tät gegeben. 
Es war weder das erklärte Ziel unseres Textes, das We~ 
sen des Patriarchats zu regründen, noch die historische 
Herausbildung des "Geschlechterverhaln.isses• (J.-R.) zu 
klaren. (siehe unseren Verweis auf feministische Doku­
mentationen in unserem Papier vom Sept. 92, ak 351 ). 
Anders die Jedi-Ritter. In ihrer "lheoretische(n) herlei­
tung der struktur des gcwaltverh!ltnisses zwischen den 
geschlechtern• beschreiben sie das "abstrakte pnnzip der 
~.-pharen ( ... )". Ihre Analyse stehtjedoch auf dem Boden 
ihrer eigenen Praxis und Zielsetzung. der 
•zusammenarbeit von m.annem mit frauen". Da gehen 
unsere Vorstellungen auseinander. In dieser wesentli­
chen Frage zeigen uns die Jedi-Ritter zuerst mal, daß sie 
ihren politischen wie sozialen Erfahrungshintergnmd 
vOllig anders reflektieren. Indem die Jedi-Ritter weiter 
1hre Vermittlungsschritte von Theorie und Praxis nicht 
entwickeln, bleibt ihre Ausgangslage auch unverandert: 
Gangige Praxen und altbekannte Modelle. Fo.r diesen 
Zirkelschluß holen die Jedis zwar theoretisch weit aus, 
Ihre pohtischen Schlußfolgerungen fallen entsprechend 
bescbClden aus. Das hat weitreichende politische Kon­
sequenzen. 
"(. .. ) Dem Mar.rism143-Leninismus (amd :~einen autOttt>­
men und sonstigen Schattierungen, dA) liegt daran, die 
beiden Ge.schlechter gleichzli.Jetzen. aber die Abrech­
nung zwischen Manner*ollektiven r-; kann nur dazu 
ftJhren, daß die eigenen Wertvorstellungen patemoli.Jti­
sch an die Fl"rrii weitergegeben werden. (. . .)" (Clara 
Lonzi I Wir pfeifen OtJ.f Hegel). 
(• ) gemeint ist Klassenkampf als Herr-Knecht-Dialektik, 
als Verhältnis innerhalb der mannlieben Welt (siebe 
dazu auch im Tenk:i.le-Text: • ... und d.i.e Frage nach Or­
ganisierung", ak351). 

... der-baupt-DebeD-wider..fprucb? 

"(. . .)der orthodoxe nebenwidenprwch patriarchat wird 
bei TENKILE zum unorthodoxen nebenwidenpruch . .Jie 
kiJmmem sich weiterhin und vor allem um den kampf 
gegen staat und lcapital (. . .) jedenfalb i:Jt es dann nur 
folgerichtig, daß die ":JOche mit dem patriarchat" mal 
wieder fraueruache bleibt (. .. ) al:~o weiter wie bisher ( .. .) • 
mannutfein heraus(. .. )" (Jedi-lütter) 

Wir gehen davon aus, daß im Kapitalismus das Gewalt­
verbaltDis zwischen Mann und Frau auch eine spezifi­
sche Form bekam. Doch war der Kapitalismus von Be­
ginn weg in seinem Wesen patriarcbal. 
"(. .. ) Die Unterdrl1ckung der Frrnt ist da:J Re.svltat von 
Jahrtausenden: der KapitalisnrJ43 hat sie mehr geerbt als 
produziert. lJa:J Aufkommen de.J Privateigentum.t hat ein 
UngleichgewichJ zwischen den Ge.Jchlechtem nun Aau­
druck gehrocht als Machtbet/Urfoi:J eine jeden Mtmne3 
aber jede Frau. Auf IJkonomi:~cher Basi:~ dtu SchicbDI 
zu interpretieren, das uns bis heute begleitet hat, beda­
tet, einen Mechanismus daftlr verantwortlich zu machen, 
de.Jsen treibende Kraft man nicht kennt (. .. ) Dem histori­
schen Materiali.mnu entge:l'll dtu emotionale MomenJ, 
das den Obergang zum PriWiteigentum be.Jtimmt hat. 
Und darauf wollen wir zvrtckgelten. damit der A~ 
des Eigentvms erlrannt ~irrl, da.J priWfllre vom Mtmn 
entwoifene Objekt: da.s Stmllllobjelct. (. .. )" 
(C. Lonzi) 
Bei jedem bedeutsamen bistmsc:ben Umbruch lAßt sich 
diese Zurichtung der Frau aufgnmd des gewaltsamen 
und massenhaften Charakters am besten nacllweisen. 



Der patriarcbale Feldzug der "Hexenverruchtung" er­
möglichte neben dem kolomalen Angnff gegen ~e Völ­
ker Astens Amerikas und Afrikas erst den Aufstteg der 
modernen ;,atriarchal-kapttalistischen Klasse. Beide sind 
su~ Ausdruck der räuberischen Penodc, dte dem struk­
tunerten Kapitalismus vorang.mg. 
War haben IIll Wetteren gesagt, daß revolution.are antipa­
triarchale Subjekt.lvtlllt aus dem Kampf gegen die ge­
samte hierarchische Organ.isierung des imperiabstischen 
Patnarchats hervorgeht Und - daß wir, al.s prole~sche 
Metropolen-Ma.nner. in dtescm Kampf eme spez1fische 
objektive SteUung einnehmen. Diese ist doppelt 00-
l.timmt. durch das GewaltverhallDis gegenüber der Frau 
und durch die kapitalisusche Hterarchte. Das macht un­
seren Kampf Lur Gratwanderung, ob wir woUen oder 
nicht Wir betrachten dies nicht als "Pech", wie die Jedi­
Ritter hämisch bemerken, sondern als Realität. Als An­
gehörige einer ökonomischen Männer-Klasse, als Prole­
tariennanner erfahren wir Ausbeutung und 
Unterdrück~g vor allem im Verhältnis zum Kapitalund 
zum "ideellen Gesamtkapitatisten", dem Staat. In diesem 
hierii.Tcluschen Verhältnis ist es filr uns möglich, Aus­
beutung und Gewalt subjektiv zu erf~ ~d ~ erken­
nen. Die SOLialil>1ische Bewegung hat Steh m ihrer Ge­
scluchte darauf berufen. Sie hat uns die Legitimität des 
proletarischen Kampfes schlechthin vermittelt. 
"(. .. } Die mar:mtisch-lenimstische Ideologie bietet ihm 
(dem Jungeil rebellierenden Mann, d.A .) die MtJglichkeit, 
seme Rebellion konstruktiv werden ru Iossen dadurch, 
daß er de11 Kampf des Proletanat.r untersttitzt, an dus 
auch serne Befretung delegm1 wird. Aber auf diese 
Weise w1rd der Junge Mann w1eder VOll einer von der 
patnarchaleJJ Kulti4r vorgesehene11 Dialektik aufgeso­
gen, die d1e Dialektik der Afachtilbemahme ist; wahrend 
er glaubt, den mit dem Proletariat gemeinsamen Feind 
im Kapitalismus erkannt Zl4 lwbe~t, verlaßt er sein eige­
"es Terrain des Kampfes gegm d03 patriarcho/e System. 
(. .. ) Indem er stellvertrete11d filr einen aruleren ktJmpft. 
unterwiift der junge Alann sich selbst wiedentm und htl 

damit genau da.,, wa.Y man immer von ihm glM'OIIt 
hat.(. .. )" (C.Lowj). 
Wollen wir in unserem antipatriarchalen Anspruch revo­
lutionär sein, können wir aber nicJtt stellvertretend han­
deln. Das Bewußtsein, Objekt des Kapitals ru sein. lie­
ferte uns jedoch eine intellektuelle Möglichkeit .Es ist 
die Möglichkeit, Begriffe w1e Patnarchat. SeXtsmus, 
u.a., wie sie von der Frauenbc\\egung delinien wurden. 
im ersten Schritt als KampfbegriiTe, im zweiten als fe­
mirustische wahrzunehmen Doch nur in dem Maß, als 
sie 1m femini:stJschen Krunpf gegen uns gerichtet waren, 
wurden ste für uns bedeutsam Denn dte feministischt! 
Begnfilichke1t tdentilizterte uns als SubjeL:te (Tater) im 
Gewaltverhältrus zur frau Das 1st unsere objekt.tve 
Stellung vom Standpunkt der Frauen aus D~ '"ir als 
Männer dlese Sichtwelse nur ungern akzeptieren. zu-
11lclcwetsen oder bekämpfen. tsl Ausdruck dieser Stel­
lung. Auch luer stehen wir in emer ~tgebroch:nen Tra­
dttlOn. Und wenn wir diese dennoch uruncr wteder von 
neuem 1\lT Kenntnis nehmen mußten, ist dies der Frau­
enbewegung und ihren Angriffen ~hreiben~ . ~s 
bletbt aber ein subjektiver Entschetd, ob wu den fenunt­
stischen Standpunkt in unserem Politilcvcrsl.llndnis an­
greifen oder nicht. Die Notwendigkeit, antipatriarchsie 
/profeministische Politik auch praktisch ~setzen, 
können Männer nicht auf die eigene Pro1clamatJon ab­
stützen. Sie liegt in letzter Konsequenz im politischen 
Krafteverhl!ltnis, in der Stllrke des Feminismus begrün­
det. Der Behauptung der Jedi-Ritter, "( ... ) das Gewalt-
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verhaltnis der Geschlechter wud wiedennat zur Frauen- '· \\ 1 
sache erklärt ( .. )", halten w1r entgegen: die Befreiung ~. ~ · 
der Frau ist die Sache der Fnm selbst Nicht das ~ewalt- l :!.~ 
v~.'Thältms LwiSChl.'ll Mann und Frau, das Patnarchat, · 
wud von uru; zur "Frauensache" gemacht, sondern ihre 
Refrcmng wird von den I-rauen zu lhrem politischen Ziel 
erklärt. Danus bestimmen wir unsere Position. Wenn 
Männer erklaren, t.hre Beteiligung im Gewattverhaltnis 
gegenüber den Frauen frel\,1llig aufzukündigen, nehmen 
sie dte Wahrung pnviligierter Interessen vorweg. Anh­
patnarchalc I profeministische Politik heißt fil.r WlS erst 
mal, steh auf den Fei1UJllstnus beziehen und ihre Aus­
einandersetzungen und Positionen offenlegen. Unter 
dieser Voraussctztm~ bleibt die Zerschlagung von Kapi­
tal und Staat ftlr uns wetterhin Kampfziel, und zwrar als 
Teil in einem umfassenden Kan1pf: dem Antagonismus 
von imperialistischenm Patriarchat und feministi­
scher Revolution. (siehe dazu den Text "feministisvhe 
Perlen ... vor ... anti i ... E ... "/Frauen/Lesben, Interim 
229).Mit diesem politischen Ansatz nehmen auch di.e 
Frauen das Kapital und den Staat als Garanten der Kapt­
talbed~ngen nicht von threm Kampf aus. Das ist das 
Selbstverständrus revolutionärer Feministinnen. 

der eigeoe sexismos 

Den Jedi-Rittern bleibt als Kampfinittel einzig ein mo­
ralisierendes und subjektivistisches Abrechnen mit ih­
rem etgenen Sexismus. Sie sind dabei allerdings nicht 
allein, das Gejammer schallt durch einen großen Teil der 
tnOerli.nken Diskusston rum Patriarchat 1m Bewußt­
scinssprung der Jedl-Ritter vom •gefilhlskrüppel" zum 
•expcrtcn in scxtsmus" ist ihr ganzer Prozeß eingebun­
den Er erschemt unvermittelt und ist materialistisch 
rucht mehr bcgründbar. Dazu nur eine kurze Bemerkung: 
Wtr haben in tmserem früheren Papier formuliert, daß es 
absolut notwendig ist, den Sexismus auch in den eigenen 
Zusammenhängen zu bekämpfen. Wir haben aber beton~ 
daß wu thn nicht loslösen können aus unserer gesamten 
Pr8Xls. Er ist ~ein Kampf neben anderen Kämpfen. nicht 
Bereich, sondern Grundzug all unserer Kämpfe. Erst 
ntit dieser 1\bstcht und Wahmehmwtg erfullen wir eine 
notwendige Vorausset7ung, 1m1 uns als Münner im 
Kampf gegen das Patriarchat begreifen zu können. 

und immer '~ iedcr \'Crschwindel die Frau 

ßet den Jedt-RttLcm fehll .Jeghche ßezugname zum te­
tntmsmus. Die<; scheint nn!> \\CSI."lltlich fiir ihren Rigo­
ri::.mus. Rtchtig tst. daß es mcht c..he Sache der Frauen 
sem kann. ""'eckntllonale gcfillilskn1ppel" zu reprodu-
7teren Wir mO:..'iCO dennoch anerkennen, daß der über­
\\1egende Tetl der Etnstchten in matutlichen Chauvim~ 
mus und Sc.xismus von der Frauenbewegllll8 aufgearbei­
tet und pohtJsch gegen dte Mä.nner umgesetzt wurden. 
Mag \\Ohl dte "frage der zumutbarkClt" berechtigt sem, 
sofern ste wuklich daLU dient, politische Kräfte der 
Frauen von dtescr Rl!produl.'tlonsleistung zu befreien 
Nur wenn dieser Schntt mit Expertentlun in Sexismus 
Jdco'logtsiert winl, kommt der gleiche. Chauvinismus 
durch die Hintertore wteder hcreut Auf dle subjektive 
Reproduktion zu "veTllchten" bedeutet keineswegs, sich 
nicht auf den rcvoluttonll.ren Feminismus zu beziehen. 
Denn nur von dessen autlletttischer Bedeutung aus kön­
nen wir ru einem antipatnarchalen Politil.."Verstandnis 
gelangen . . 
Wir hoben postuliert, daß das Gewoltverhältrus ZWI­

schen Mann und Frau nur von den organisierten auto­
nomen politischen Kraftcn der Frauen, dem 



rc,•olutionären Femim&mus, zum politischen Kampf­
verhältnis gemacht werden kann. Für die Jedi-Ritter exi­
sheren dJe Frauen in der Analyse der verhältnisse als 
Objekte der Männ~.--rgcwalt. Sie s1nd als politische Ak­
teurinnen in einer Welt männlicher Polit-Aktivitaten 
einfach mJlgemeint? 
Gilt filr MG.nncr der selbstproldwruerte Kampf gegen 
den Sexlsmus, so ~erden Frauen als kämpfende - g~ 
schweige denn als aulonom Kämpfende - nicht mal 
wahrgenommen 
Wir hahen weiter gesagt, daß allen Okonorruschen Klas­
senverMltnisscn das Gewaltvcrhaltms zwischen den 
Geschlechtern zugnmde liegt. Von daher schließen wir. 
daß es auch unmer einen Widerstand von Frauen gegen 
das Patriarchat gegeben hat. 
"( ... ) Die Fmu ( .. .}, die zrmtlch.st in der fmnztJsischen . 
dann in der nusischen Revolution versucht hat, ihre 
Problematik mit der des Mannes auf politischer Ebene 
z11 vereinigen. und dabei nur die Rolle des Anhangseis 
bekam, behauptet. daß das Proletariat revolutiondr ge­
genflber dem Kapita/ismu.,, aber reformistisch gegen­
aber dem potriarchalen System ist. ( .. )" (C.Lonzi). 
Der Widerstand der Frauen wurde und \vird vom Patri­
archat immer wieder bek.'lmpfl . Es gibt sie, wenn auch 
teilweise verschaltet, diese Geschichte von Frauenkllm~ 
fen. Sie ist 1mser praktischer Bezugspunkt filr den anti­
patriarchalen-profeministischen Kampf 

Und noch was zur Geschichte· Wir gehen nicht davon 
aus. daß die Frau erst mit der Herausbildung der Mono­
gamie als der Grundzelle der Warenproduktion vom 
Manne unterjocht wurde. Darauf bauen die Jedi-Ritter 
ihre Position auf. WlT teilen ihre Auffassung nicht, '~ 
nach das Gewaltverhältnis in der bOrgerliehen Gesell­
schaft auf die "Tauschwertvergesellschaftung" zurückzu­
ftlhren sei. Wir stOtzen unsere Position auf die These, 
daß die Frau vom Mann unterworfen wurde im Pro7.eß 
seiner Aneignug von Natur. 
"( ... ) GgenUber dem Mann wurde die Fmu zur Natur, 
und er wendete gegen .vie und die mit ihr verbrmdenen 
Urformen freien sexuellen Verhaltens die gleiche Grau­
samkeit an, die er im Kampf gegen die Natur sich zu 
eigen gemacht hatte. Die Vergewaltigung der Fmu liegt 
also hütorisch noch vor der Herausbildung des Privat­
eigentums. Das patriarclrale Herrschafts9)1stenr ver· 
mochte es, sich biegsam den VertJnderungen des Pro­
duktionssystems anzupassen, Da das Prinzip des Pri­
vateigentums die Herrschaft des Mannes aber die Fmu 
zwar stabilisiert, aber nicht begrU11det hat (. .. )" (Zur 
Kritik der Homosexuellenunterdrilclcung!Prolda 17/18, 
1975). 
Wir schließen daraus, daß das Gewaltverhaltnis zwi­
schen Mann und Frau mit den Kategorien des Tauschs 
weder gescluchtl1ch noch konlcret aktuell in seinem gan­
zen Umfang begriffen werden kann. Denn in der 
"bllrgerlichen Gesellschaft", dem kapitalistischen Klas­
senpatriarchat, ist es lediglich in eine spezifische mit der 
Produktionswelse verbundene historische Form gegos­
sen Das ist von Bedeutung ftlr unsere konkrete Praxis. 
Es heißt, daß wir uns die ganze Tiefe dieses historischen 
Prozesses in unserer politischen Pra.'<is als MAnner an­
eignen mOssen. Das ist mehr als die bewußte Ancignung 
einer spezifischen Sozialisation der 
"GeschlechtcridentiUUen" in einer warenproduzierenden 
Gesellschaft. Die Jedi-Ritter schreiben: im"( ... ) aktiven 
prozeß der aneignung dieser identitaten durch das ein­
zelne individuum", in dem"( ... ) menschsich das bewußt 
(macht)" kann "( ... ) sofern gewollt, Veränderung mög-
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lieh werden".Die Gefahr verbirgt sich bereits im Begnff . \1 
des "Menschen". Wenn diese Ansicht in der Vorstellung ~. 
von einer "( ... ) konkutTenzfreien Gesellschaft, in der ~~-~ 
Geschlecht kemc Rolle spielt ( ... )" gipfelt, bleibt auch ' ';· 
d1e Utopie patriarchal ' _"_,,. 
"( . . ) Demr der Mettsch 1st nicht eine tUltUrliche Arr, 
sondern ewe histonsehe Idee. Signifikant wird das an 
allen Revoluhonsrheorretr ",it ihrem Gleichheitsverspre­
clren, da., in Wahr/reit ei11e Drohung 1st. Detm lftls be­
deutet es anderes, als daß die rmaujhebbare Geschlech­
terdifferenz noch entschlossener rregiert wird, eine Ne­
gahotr, die nur aber die vollstiindige Einebmmg der 
Fmu gelingett kam1. Über die eingeebnete Fmu gedenkt 
der Mann sich seiner Fesseln zu entledigen und vom 
Reich der Notwendigkeit ins Reich der Freiheit - seiner 
dritten- zu seit reiten. ( .. )"(Was ist das Patriarchat/RZ). 
ln den Positionen der Jedi-Ritter spiegelt sich genau die 
politische und organisatorische Praxis wieder, die wir in 
unserem Papier zu problematisieren suchten. Sie unter­
scheiden sich nur Außerlieh von anderen Wahrnehmun­
gen innerhalb der linken Männerdiskussion. Eines bleibt 
den meisten gemeinsam, das unbedingte Festhalten an 
den genuschten Reproduktions-Zusammen.h.ängen. 

Nac:btrag 

Für dJe Entwiclc.hmg eines antipatriarch.alenl profemini­
stischen VerstandDisses finden wir es wichtig, die wei­
tere Auseinandersetzung entlang von aktuellen Prozes­
sen und K!mpfen zu ftl.h.ren . Vom kurzfristigen mannli­
ehen Aufsehret bei Mackerverbalten und Vergewalti­
gungen in der Szene zur vertieften Auseinandersetzung 
Ober den eigenen Sexismus im Zusammenbang mit an­
deren gesellc;chaftlichen Fragen (soziale Verelendung, 
rassistische Angriffe. Gewalt gegen Frauen, Jntemati~ 
nalismus, MetropolengueriUa, Arbeitskampfe, etc.) zu 
finden. Es gilt, dJe entsprechenden Kampfe in Bezug 
zum "Antagonismus von imperialistischem Patriarchat 
und feministicher Revolution • wahrzunehmen, zu fllh­
ren und darin einzugreifen. 
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Die Bereitschaft zum Krieg 
ist die Bedingung 

für den eigenen Frieden 

Es ist so\Ycit : der ers te deutsche Soldat hat seine 
' Hilf~bereit::.chaff mit eiuer Kugelmitten in~ Herz 
(BILD,l5.10.93) hezahlt. Er tauschte seinen Ein­
sat:r.plat:;o; im "Haus ci<=•r Engf'l" - so soll dCls 
Dl"utsehl" Hospital ,·on n<'r kamhodschnnisch<'n 
Bcvölkcrnug gcuallllt werden - mit einem Sitz auf 
v\iolke sieben inmitten der himmlischen Heerscha­
ren. Schade: der erste tote Held hätte bei einem 
richtigen Einsatz, in Somalia, mehr hergemacht: 
wilitä.risches Zeremoniell run Grab, "Kaum aber 
deckten Enlsdwlleu uei1 Sarg, so Jouuerteu drei 
Salven himmelan", live-Gbertragung der Beerdi­
gung, ergriffen weinende Menschen am Grab, das 
Heeresmusikkorps spielt das "Lied vom guten Ka­
meraden" und später "We are the Champions". 
Daß Tute 

o "leider'' im Rahmen der UN-Hilfe, 

o ·'erwartungsgemäß" für die Umsetzung der 
Großmachtambitionen des deutschen Impe­
rialismus, 

o "notwendigenYeise" im Rahmen der Uber­
nahme globaler "Verantwortung entsprechend 
der wirtschaftlichen Bedeutung des wieder­
vereinigten Deutsc.hlands, 

o "tragischerweise" für die Durchsetzung der 
Nlenschenrechte, 

o ''unnötigerweise" wegen der konzeptionslosen 
Durchführung der Hilfsaktion, 

0 

in Kauf genommen werden müssen, ist beschöni­
gend; der erste Tote wird (nicht nur von Kriegs­
hetzern aller Parteien und Fraktionen, auch von 
Einsatzgegnern) geradezu heiß ersehnt. 

Der Bund von Nation und Mann, der Pakt zwi­
schen Regime und Volk muß als nationaler Kon­
sens mit Männerblut begossen werden, damit er 
hält. (Die eigene Siegesperspektive darf allerdings 
nicht durch zuviele Märtyrer deutscher Hilfsbe­
reitschaft gefcihrdet werden.) 

Bundeswehreinsätze z.B. iu Kan1bodscha oder 
Kurdistan sind nichts wirklich Neues. Seit Jahren 
werden sie im Rahmen der u~ als ·humanitäre 
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Hilf:>nkt iom·H· prop<HÜt"rt uud clurd1~t'fiihrt. Df'r 
Einsrtt7 in Somrtli<~ h<'~r('ift <:ir-h Fils (li<' <'rstP ·<'rhu,· 

I\riegshuudhmg D~:ut,r:hlauds nach cl<:m :\ati()lwl­
:::;uzialismus. "Es i::.t gut, wieuer uabei zu ::.eiu ... 
kommentierte der Befehlshaber der erstell. deut­
schen Einheiten !:>ein Eintreffen iu Somalia. \\-uu­
dern tut sich niemi'mcl: zu gut paßt Krif'_g; in das 
jf'tzige politisrhf' KlimF~ . 

Der Duuue~\n:hrein::.atz in Somalia i::.t Teihwluw.: 
an aktiver Kriegsführung. Ab Teilnahrnebewu­
gun,e; reicht es nicht aus, daß auf Befehl des Re­
gimf's ein nf'nf's ' Afrika-Korps' in clif' vViistf' gf'­
schickt \Yircl. Es braucht Yor allem eine gesell­
schaftlich b1·eit dW'chgesetzte Dereit:::;chaft, eiueu 
gesellschaftlichen Willen zu diesem Kriegseinsatz. 
Im SpClnmmgsfrld zw1sch<"n BPfehl und Bl"r<'it­
schaft findd eine ~1ilitarisierung der G<'sellsrhnft 
statt. 
Militarisieruug wiru- wenn nicht platt ab ein Pro­
blem der Armee - als ei11 sozialer uud gesellschaft­
licher Prozeß hin zur kriegführenden Partei v<"r­
standen. Sif erscheint hente als Weg Df'nt.srhhmds 
zum Vierten Reich oder zur neuen groß~eutschcn 
lmperialmacht, die in Ostafrika ·unsere Olquellen· 
verteidigt. Oder kompliziert ausgedrückt: iv!ili­
tarisienmg ist jf'nf' soziale TendP.nz znr hf'waff­
neten Auseinandersetzung, die durch eine )1'eu­
bewertung aller möglichen Lebenswerte dahinge­
hend charakterisiert wird, daß diese vVerte aus­
srhließlich unter dem Aspekt ihrer Funktionaliti:it 
für den Sieg über den Gegner betrachtet werden. 

Es bleiben Fragen. vYoher kommt die Bereitschaft 
für Krieg'? vVer trägt sie'? Warum schließen ganz 
normale Männer wie du und ich jenen Pakt, dt>r 
von ihnen einen ganz anderen Einsatz als lediglich 
Geld für dif' UN verlangt; nämlich ein Risiko: das 
die BerPitsrhaft zu töten und zu sterhfn umfnßt? 
Es ist der gewalttätige Einsatz dieser ).·Jänner. der 
die Militarisierung durchset:tt und zur \Yirklich­
keit macht; aber ihre Beteiligung funktioniert \Ve­
dfr repressiv oder ühP.ridentifiziert (''Fiihrer, be­
fiehl - \\-ir folgen!") noch mechanisch (Aus der 
objektiven Analyse der ökonomischen uud gesell­
schaftlichen Bedingungen folgt das subjektiYe Ver­
halten). Der Kriegseinsatz an sich, die Teilnahme 
an bewaffneten Auseinandersetzungen ist ein we­
sentlicher Baustein im Prozeß einer innerdeut­
schen gesellschaftlichen Formierung. die insbeson­
dere auf Definition und Durchsetzung eines neuen 
Geschlechterverhältnisses zielt. 

um diese These verständlich zu machen. wollen 
wir das ·politische Klima· aus unserer Sicht kurz 



~kizzicn'n w1d Y<'l'!:>ut·hcn. dcu für uns wichtip,cn 
Zusammcnhaug zwischen ~läunennacht und ).lili­
tarisierun.e; dru·zustdlen. 
Die gesPlbchaftliche Entwickhm.e; ist seit ).littP der 
SO't•r .) ahre durch t>iue llt'llt" patrian.:hale Offell­
siw g("'k("'Ilil:t("'idmt-t. Die A11,!;!;rifft> 1/;("'J!;t'll Fraut>n 
uud clit- iu clt-u IUt-ru stark J?;t'wordeue Fnmt-11-
hewt·gnu~~; lwWf'.l!,(-'11 sirh r.wischf'u der Zuw("'i:;uug 
klassisdt("'l' FraueuroHeu (Hausfrau uud 11utter ), 
rlPm Vf'~nrh, Frrmf'n sPlPktiv nnrl nr~rh pr~tri­

archalen Kriterien ge::;elbchaftlich zu beteiligen 
und der offensiven Propaganda der Verfü.e,barkeit 
des weiblichen Körpers. Die Ausweitung ( un­
bezahltPr) weiblicher Reproduktionsarbeit ( u.a. 
im Vt>rhältnis zn alten und kranken ~Ienschen), 
der Pornoboom, die vVeitcrentwicklung der Gen­
und R<'prorlnkt.ionstechnologien. dCis §218-ürt.cil. 
... gehören dazu und sind Ausdruck männlicher 
Formierung. (Damit meinen wir den Prozeß, 
in dem die Interessen der eiuzelneu :Vlänner zu­
sammenkommen, sich eine gemeinsame Stoßrich­
tung/Farm geben und gesellschaftlich als 'ide­
eler Gf'<;nmt-:~v1ann' anftrl"t<'n.) Di<' Angriff<' auf 
Flüchtlinge und alle Nicht-Deutschen machen sich 
nicht nur an den Brandanschlägen organisier­
ter .Neofaschisten und rechter )vlännerbanden und 
an den staatlichen Vertreibungsprojekten (Lager. 
Asylgf'sPtz, ... ) fpst; siP PntfaltPn ihre Wirkung 
in dem breiten rassistischen Konsens. Die soziale 
Destabilisierung ( Gesundheitsreform, Kürzw1gen 
aller Sozialgelder, Arbeitslosigkeit) trifft nicht nur 
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die Armen und erhöht die Profite; sie bildet äen 
Rahmen. in dem es v.a. um den Kampf um den 
eigenen Platz in der sozialen Hierarchie geht. Ras­
sistischer Konsens und Kampf um eigene Privile­
gien sichern die imperialistischen Interessen der 
BRD und die .-\usbeutung des Trikonts hier ab. 
Diese Entwicklung hat mit der ·vViedervereini­
gung' einen besonderen Schub erfahren. (Daß und 
wie die 2\lenschen in der ehemaligen DDR von 
der BRD · fertiggemacht' werden, soll hier nicht 
Thema sein.) Die ·nationale Idee' war in Deutsch­
land als :\ lassenbewußtsein blockiert bzw. einge­
schränkt. Zum einen durch die Geschichte des 
Nationalsozialismus und den Holocaust, zum an­
deren (es klingt zynisch) dadurch, daß der Krieg 
schließlich verloren wurde. Schon in den 80ern 
wurde z.B. in der sog. Historikerdebatte der Ruf 
laut, daß der p;s nun endgültig vergessen wer­
den müsse. Mit der ·\Niedervereinigung' wurde 
Deutschland nicht nur völkerrechtlich als Nation 
anerkannt; im ).lasscnbewußtscin reifte endlich die 
Vorstellung von :\"ation, sei diese nun Doitschland, 
Emupa oder der ·\\'<'!:irlichc' Staarcnbund. 
F raucu haben einen Bc.e;riff von :\ ation gcpräJ?, r. 
der ein tieferes Yerständnis für den ZusamnH'n 
haug :t wi::;cheu :\" ation. Im periali:smus uud P au·i 
arehat ermöglicht. Sie beschreiben. Patriarchat 
ab innere Kolouisierw1g der ·eigenen' Frauen und 
äuilere Kuluuisierw1,!!, anderer X ationen. m::.be:,un 
dere ·deren· FraueiL Auf ideolugi::;cher E beu("' 
entsprechen dem Sexismus und Rassismus. F ur 



· weii.St> ~läuut'r' isr dit> Bt>bt>n~dmn~ Uitd Ansbt>n­
tun_g, ,·on Frauen uml anckren );ationcn cmc na­
tionale Aufe,abe. 

Das i~t dt>r -~n:-.gall!!SJHlllkr. Yon dem aus wir dt'u 
Prn7d\ df'r :"\lilirnri"if'nmg t.l\ hf>'-rhrf'ihf'n Yf'f'-11-
rhl'u. Srxi:-.mu:-.. Ra:.:-.iunl:> mHl imperiale Iutt'r­
t>S:-.en btlcleu <.leu .e;emt'i n::-.ameu Hint t-rg,ruud für 
·wpjß ... ~IärlllPr ·. 

Das allgemeine lnreresst' von ~Iänner. die -~usbt>u­
tnng jf'glirhPr Arh,..it wm Frr~nf'n Zll \'Pf"rh~rfPn 

uu<.l auszuwei teu und das ~e:.ellscllaftliche l~räfte­
n·rlt~i.ltui:-, l!,t'~eutilwr FraHt'll zu ihrem Vortt'il L\1 

\"Pr~ndPrn. "·ird in PinPr Sit11Mion. in dPr rliP 
~hinuer <las Monopol auf Waffen haben, zu ei­
nem besonderen. Da:s ~Iänuer-~Ionopol or.e;aui-
siert sich als Armee, als bewaffneter ?vlännerbuml. 
dessen g;esellsrhaftliche Reproduktion gewaltsam 
nnd gewllltti=iti~ immer wienf'r nen c1nrchgt>c;Pt7.t 
''"erden muß es gibt keine militärische Orga­
nisation. die sieb durch ei~ene Reproduktiuns­
arhf'it anfrPrht Prhält: in nf'r Arrnef' r~ls Form 
der militä!"ischen Organisation sind sowohl dit> 
~e~chlechts:spez.ifi:.che. patriarchale Arbeitsteilwtg 
als auch das vVaffenmonopol der 1 Iänuer verge­
sellschaftet. 
:\Iilitarisierun,11; als Prozei.S bedeutet für die 
:\Jänner. die ihn durchlaufen. die Lösum; aus Jem 
direkten sozialen \-erhältnis zu Frauen. ~ Dies ist 
jenseits der Krie~spropa~anda clie geheime B<'­
clcutung der Bilder vou Soldat<>u. die auf der 
fahrt zur Fronr ihren zurückbleibenden Frauen . 
fröhlich zuwinken.) Durch die Ürganisierung ab 
)..länncrbund werden sie Teil einer allein von t b<'­
waffneten) :\Iännern bestimmten Ordnung. in der 
sie eine ganz neue lnwertsetz.ung ihrer männli­
chen SubjektiYität erlebeiL Ihr gese~.bchaftliches 
Verhältnis zu Frauen verändert sich zu einem of­
fen gewalttätigen Verhältnis; ·offen· in dem Sinne. 
daß auf jeden Versuch einer Legitimierung verzich­
tet wird. Dieses Verhältnis muß von der Armee 
als organisierter Form ständie, neu gcsellschaft­
li.ch durchgesetzt werden und von jedem ~lann 
auf individueller Ebene. Das wird d<'utlich u.a. 
darin. daß jede· t'inzC'lne mißhandelte Frau zu ci· 

lll'L ßor:-.rhatt nnt \lauu Ltl ~l<uu1. Ja!.$ der l~<)rprr 
der Frau zu t'lllL'lll wcs<'llt liehen Tell Jer l~ommu­
uik;uiun umer ~Iännern ~cmaclu wird: \\"ir ha­
ben Jie ~lachr. Oie Armee detiniert den ·Code· 
diest'r I\.oum1uuikatiuu: die eiuzeluen ~Iä1mer be­
uutzeu. ·sprechen· ihu uu<..l ,·erschaffen ihm ma­
tt-ridlt' \\"irbamkt•it. Dit> ~Iilitärsoziolo,gin Ruth 
SPifPrt Prkli:irr· "DiP \·Prfiig;tmgc:g;pwnlt wirrl to­

tal. Fiir dit Erappc 8ibt.:, (::. taatliclt orgaui:::.icrte) 
I3urdelle. Di<.: ßl'diuouuoeu d<::::. 1\Iieo:::. <.:nnöo·li-o .., 0 0 

_____ .. ___ , -.. ·---· ·- ....... .. -..-... .. , .. -........... ______ _ 
SE tTE lt' I&T lE•J)Ef< rAL~JJ 
'EJETlT .1 SDRQ~ .1 DESW\1.8 Ull~ DIE 
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cheu dit> unmittf'lbarP Durchsetzung; der ange­
"trPhtPn PliinP: c;ip org;mi"if'rPn Pin p<Hriarrhl'l ­
les Lernprogramm (in der ·Schule der :'\ation' ) 
zur Dun:h:.et~uug neuer l:mgaugsfurmeu. Krieg 
ist bloße Ühergan,e;szeit zur r;achkriegszeit. znr 
rP-formiPrtf'n GP!'f'llsrhaft :· · C nsere .1 ung"' ha­
ben ihr Lernprogramm länp;st kapiert - sie ,-er­
bringPn ihrPn \1\"ochPnPndurlaub liebPr in kenia­
nischC'n '\.f'rgnügungs,·iPrtPln' als mit df•r Fnmilif' 
zu Hau:::.e. Off~u:sichtlich ist aber der angestrebte 
nationalf' Kon:-;ens noch nirht geniD. eud gesichert. 
defln deren Familien - abo ·Uire· rauen- .. seien 
dacturch vernnsicht>rt worden , me det die Truppe 
(SZ. 9.8.93). 
Df'r alltiiglichf' Kl'lmpf jPnPs Pinzelnf'n ~'Iannf's zur 
Erzwingung der weiblichen Reproduktionsarbeit 
soll auf diese \\.eise aus der persönlichen und 
sozialen Konfrontation gelöst, vom jeweils aktu­
ellen konkreten l~räfteverhältnis unabhängig ge­
macht und auf eine eigenständige Ebene männli­
cher Organisierung gebracht werden. ln dem :Niaß. 
wie dies gelingt, bedeutet es eine drastische Ver­
schiebung des gesellschaftlichen und persönlichen 
Kräfteverhältnisses zu Gunstender 1Iänncr. 

Dies wäre der Preis, den die :VIänner für den Ab­
schluß Of'S Pf1kts Pinznhf'imc;pn hoffen: rlas VPr­
sprechen und die Aussicht auf dieses neue Ge­
srhlechtf'rwrhältnis, anf PinP stärkere , wPnigf'r an­
strPngPnrtP nnd \\·PnigPr \\-idf'r!'tand. ii.hPrwind.Pn 
müssende \·crfügungsgewalt über Frauen und die 
von ihnen geleistete Reproduktionsarbeit. Diese 
Aussicht hat männerma.ssenmobiliserende \Yir­
kung. wie wir in vielen Kriegsfällen sehen konnten 
nnd ki)ruwn. 

Das Fnllt>nlassPn oes ~lythos df'r Geschlf'chtsneu­
tralität ermöglicht un::,, ~lilitarisierw1g als sozia­
len Prozeß zu begreifen, der mit der Erzwingung 
weiblicher Reproduktionsarbeit und der Durchset­
zun~ der männlichen Definitionsmacht über Ziele, 
ZwPrk und Form dif'C:f'r Arbf'it bf'ginnt uno Pn­
dct. Die:, ist :sch<.:int un:::. Kern der ).lilitari:sie­
run,e;. Dabei stellt das ~lilitär nur den Prototyp 

dieses :-.ozialcn ~loddb dar: c lic Ur,e;nnisicrun~ m 
~länncrbünden ist für ~lrumer eine hoch attrak 
tive :\.ltcrnati\·e für die ci.e;ene Lcbensgesralrune, 
uud nimmt einen viel breiteren geselbchaftlicheu 
Raum als den des }lilitärs ein. 

Aber muß der Pakt tatsächlich mlt ßlut bt'­
ZC\hlt WPrden"! Reicht rlas bloßp Srhauspif'l oeur­
"rhf'r SnlrlatPn nntPr rtPr hrPnnPnclf'n r~frikanic:-.rhPn 



Sonne nicht aus'? \Yohl kaum erst ·eigene· Tote 
im ·richtigen· Krieg ermöglichen das Feiern: 
Ohne Toten kein San~: aber diesf>r wird ja ~erade 
hPnötigt , um mit r!l"m ri<-nt~rh-nMinn<lll"n L11p 
pcn bedeckt al::; Symbol für den Pakt \·ou :.Iauu 
und ~ation im .Mittelpunkt der Beerdigungs­
Inszenierung zu lieg;en. 
Ohne Toten auch keine bf>troffene Stellungnahme. 
daß unnötig (deutsches) Blut vergossen wird und 
andere Maßnahmen wirkungsvoller seien. 
Ohne Toten auch keine Häme "ein Imperialist we-. ., 
mger . 

Für uns kein Grund zum Feiern: Das Ritual des 
toten Soldaten segnet den Pakt; eine Diskussion. 
die :Vlilitarisierung nicht thematisiert. treibt sie 
voran. 

AG .\iänner<.li~ku~~ion, cjo lnfolatleu 

Oesterholzstr . 1:!8, 4414;) DorttuuuJ 
------------------

1 Das edle Ziel der ' Hilfeleistung' soll die Einsätze le~i-
timiPrPn. Wie rallsistisrh dii'S VPrläuft ' PtläutPrt niP r. \Z. 
··Buntleswehrsoldaten, Jie im Rahmeu Jer Vereinten :\alio­
neu helfen sollen, müssen sich verteitligen können gegeu Jic:­
jenigen, die sich oJer anderen nicht helfen lassen wollen ·. 

2 :\ationali~rnu::. wird von Frauen ab patriarchal~ Para­
<.ligwa, der bürgerliche ~ ational~taal europäischer Präguuv, 
als Reaktion auf eine gesellschaftliche Starke von Frauen 
beschrieben ~ Nation und Patriarchat bilden eine Eiultt:il. 
Untersuchungen von Frauen: Beiträge, Bd. 13 und 11; Bu­
blitz/Kuhn (in: metis); E. Kreisky (in: ila 163, 199~) ; C. 
Frcgiehm (tazjwoz); R. Seifert (in: Stiglmayer, Hg.) 

3 Text von Schweizer Frauen: Frauen Der 
längstandauernde, umfassend-revolutionäre Befreiungskneg 
(in: Interim) 

-'Konkrete Beispiel, wie die (Re-)Produktionsarbeit von 
Frauen für eine Armee aussieht: Der Krieg gegen die fraueu. 
Zum Zusammenhang vou Sexismus unJ .Militarismus, Bie­
lefeld 19~0. S. 116-147 

. 5 ))aß der beschriebene Z~auunenbang den ~ameo Ut::. 
UNO-Kriegseinsatzes m Somalia - -Operation Neue HotT­
nung" - geprägt habe, mag übles Gerücht sein.) 

• Spill ·ilber ~r Prsrhelnt 1 

Der autonome Männer 
Wandkalender ' 94 
Zwolf Moniltsbliiuer Im Format 34 cm x 
50 rrn im 0Hsetc1ruck ein· bis vierfarbig 
gedruckt Es gibt nicht nur was zu 
gt1cl<en. sondern auch • illlf den 
Rurkserten · zu lesen 
lllm ße1spiel ubcr den mannliehen 
Un<1bhäng1gkeitsmythos. 
Internationalismus, Onan1e, 
Aussageverweigerung. Körperkult 
Männerhebe ... 
Es sind schöne Motive. von denen es 
W1wer fällt, am Ende des Monats 
AbsChied zu nehmen 
Wenn Ihr jetzt neugierig geworden seid, 
dann schickt uns eure Bestellungen in 
Form einer Uberwe1sung m1t deutlichem 
Absender aur das Konto 

l 
I. ;: . 
•' I I .. 
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Informationsdienst 
für Männer 

allmonatlich gibt es den 
Switchboard mit den aktuelle n 
monattichen Veranstaltungen 

der Männerprojekte, 
Fehrnseh· und Buchtips 

und vieles Nützliche 

Einzeln erhältlich für 3,20 DM 
bxw. 12 Ausgaben für 40,· DM 

• 

Mo ritz 

bei 
Werner Blum 

Veilchenweg 1 
22529 Harnburg 

Zeitschrift antisexistischer Männer 
Undenstr. 82 I 1 000 Berlin 61 
Tel. 030 - 251 16 40 
Fax. 030 - 325 68 53 

I. Seidel 
Berliner Sparkasse 
BLZ: 100 500 00 
KontoNr: 6 I 0 24 37 30 
Stichwort: x Stuck Kalenda 
Kosten soll der Kalender. 
16.50 DM Ladenpreis 
18,50 DM Preisper Post 
14,50 DM ab 5 Stuck per rost jincl. rono) 
Fur Buch· und lnfol.:iden gibt es R<lb<ltt 
und Kommision jD1e machen das sonst 

meistens nicht.J 
D1ese Bestellungen an 
Kalenda M <lnnPr 
Yorckstraße 59 
10965 Berlin 
Die ho ffentlich entsl~henclen Uher\cllusse 
werden rur <~nllp<ltriarchille ArtJett vPrwen 

det. 
Der Ki'tlf'11<1<'1 ~oll Anfilnl'J 01'/PIIlh~'r 
erscheim•n 11mf qPhcur llntPr Jf'cl"n CJtll 
soniPrtP.n WPit tni'lt f1t~hilum 



Zwangsmoral und "neue" 
Moral 

Der Anstoßfür dieses Thema \\Ur für uns ein Referat 
über Wilhclm Re1chs "MassenpS)chologic des 
Faschissmus". in dem es um den Zusammenhang \On 
bürgerlicher MoraL Caraktcrstruckturen und 
gesellschaftlichen Entwicklungen hin /.Utn Faschismus 
ging. 
Wir fragten uns sehr schnelL ob burgerliehe 
Morah·orstcllungcn.dtc die Se,uahtät Yon Frauen und 
Männcrn kanalisieren. /.Urcchtstuv.en. deformieren und 
unterdrücken heute noch und auch unsere Geftihls- und 
Gedankcn\\elt mitpr!igen. 
Eine DefinitiOn \\as diese. \On W Reich sog "sexuelle 
Zwangsmoral11 ausmacht. haben \\ir nicht gefunden 
Wir haben sie an Beispielen umschrieben: 
Vorstellungen. daß "Sexxualität" etwas "niedriges". 
"dreckiges" sei. \On dem "man" nicht spricht. Wenn 
.dann dient Sexualität der Fortpflarv.ung und sollte nur 
in der Ehe vor sich gehen. Auch ...:ärtlichc 
Körperlichkeit gehört. nach diesem Denken. nicht 
umbedtngt m die ÖfTcntlichkc1l. 
Soweit c1mge Stercot}pen. die diejenigen von uns. die 
in klembürgerlichen. christlich geprägten Familien 
aufge·wachscn sind. am krassesten mitbekommen 
haben. Zu diesem Komplex gehört sicher noch. 
männliche Doppelmoral. romantische 
Liebesvorstellungc. "Verteufelungen" der 
Homosexualität. Wie gesagt. wir haben nicht genau 
herrausgearbeitet was "Moral" eigentlich ausmacht. 

• Hier em kleiner Versuch. Moral besteht aus 
Vorstellungen. ,,;e Menschen sich anderen gegenüber 
verhalten sollten. Sie sind ein Raster von 
Wcrtvorstellungen. das in "gut"und "böse" eingeteilt 
ist. Kleinburgerhelle Moral beruft sich dabei auf 
religiöse Dogmen. die. wie das Wort schon sagt. 
nichtmehr hinterfragt werden dürfen. Moral wirkt als 
Instarv im Bewußusein von Menschen! 
Aber fragten ''ir uns. gibt es nicht auch fur uns eine 
Moral b/\\ . "cth1sche" Vorstellungen? Uns geht es ja 
aucch allgemein um: 
Gleiche Möglichkeilen und Rechte von Frauen und 
Männcrn auf dieser WeiL um so1.iale Gerechtigkeit. 
Einige 'on uns haben sogar rigide moralische 
Grunds:lv.c:Kcin Fleisch essen. oder strickte 
Konsunwerweigcrung. 
Und auch im Umgang Z\\ischcn Frauen und Männem 
in der ''Scene" gibt es oft unausgesprochene 
Vorstellungen mit moralischem Charakter. El\\as 
überspil./.t: Frauen kann "mann" im herrschenden 
gesellschaftlichen Kontext nicht einfach ansprechen. 
oder e1gentlich können "wir" gar keine 
Hetcrosc,uallilät leben solange es ein grundsät.7.1iches 
Gewalltverhältnis zwischen Männcrn und Frauen gibt. 
Wir \\OIItcn auch diese Vorstellungen nicht einfach so 
stehenlassen. Wir fragten uns. ob diese \\irklich aus 
einer Auseinandcrsel/.ung mit Frauen bl.\v . 
feministischen Forderungen entstanden sind. Oder. ob 
sich diese Moral aus Abgrenzung zu Mackerverhalten 

..... · . 
.. .. . .·· . 

unreflektiert in uns geb1ldet hat. So kamen wir auf die 
heikle Frage \\elche Tabus wir eigentlich im Bereich 
der Sexualität haben'? 
Vorne weg. dies ist natürlich eine sehr persohnliehe 
Frage. Es /.Cigte sich aber schnell. daß wir eher über 
Dmge um die Sexualität "herum" reden wollten: 
Kennenlemen. ''Anmachen". Be11ehungen. Es ist 
natürlich sehr sch\vcr. und viellc1cht auch nicht 
angebracht. die oft sehr persöhnlichen und mit vielen 
Geftihlen YCrbundenen Aussagen \viederrogcben. Was 
im Folgenden also geschieht 1st Statcmentsin 
allgemeine Richtungen mit ähnhcher inhaltlicher 
Tenderv t.usammeO/.ufassen. 
Einige haben die These vertreten. daß sie sich gerade in 
unseren "Sccne";:usammcnhängen 10 einem Rahmen 
\On Verboten und Verhaltensnormen \\iederfinden. das 
sie an ihre kleibürgerliche Vergangenheit erinnert 
ln den Votxktichen. Parlies oder Treffen ist oft eine 
Verkrampfte Stimmung. Sowohl 1.\\ ischen M!lnncm 
und M!inncm. als auch /wischen Männemund Frauen. 
Es gibt ''enig Flirts. Schäker oder ähnlichcs.Die 
Stimmung ist uncrotisch. (ln der folgenden Diskusion 
hat uns vor allem das Verhältnis von Männcrn und 
Frauen intcrresiert. siehe da/.u auch den lev.ten 
Absau). 
Dies hat bestimmt mehrere Gründe: Zum einen gewisse 
Ängste. Verklemmtheit. ''Macken" also 
Charakterstrukturen. mit denen cmige von uns sich 
schon lange herumquälen und die sie sich auf ihre 
pcrsöhnliche Biographie und Erziehung zurückfUhren. 
Zum anderen das schon fast verinnerlichte Denken. daß 
es ft1r Frauen grundsätzlich unangenelun ist. von 
Männem angesprochen 1u \\erden 
Dies hat vor dem Hintergrund der alltäglichen 
Anmache von Männcm gegenüber Frauen in der 
Öffentlichkeit natürlich seine Berechtigung. 
Schaut man7frau aber auf die grundsallliehen 
"Macken" \On einigen Männem. scheint es. als ob die 
"antipatriarchale" Umgangsweise eine Art 
EntschuJdigung ist. um die eigene Verklemmtheil zu 
leg~timicren.Eine harte Vermutung. aber es scheint 
1umindcst so zu se1n. daß sich beides mischt. Das 
macht die Sache komplidert. Ein mannsprach davon. 
daß t.u seinem "bürgerlichen" Über-Ich ein 
antipatriarchalcs Übcr-Tch hituugekommcu sei. 
Das klingt JCI.Lt so. als wollten sich Männer hier wieder 
/.U Opfern machen - wenn aber Verhalten. wie es 
scheint von verinnerlichten Instanfen gesteuert \\ird. 
ist eine AuseinandersetJung damit dringent angesagt. 
Ein weiterer sch\\ieriger Themenkomplex war 
Sex/Sinnlichkeit "für eine Nacht" bz\\. nicht verbunden 
mit "Liebe". 
Einige Männer berichteten von ihren Situationen in 
ihrem Leben. wo sie mit Frauen Sexualität gelebt 
habecn und dabei die körperliche Lust im Vordergrund 
war. Es gab zwar auch eine emotionale Grundlage. aber 
"Geilheit" war in diesem Moment sehr im 
Vordergrund Die momentane Situationoder die 
Beziehungssituation \\ar nicht so sehr von "Liebe". 
''llefer Verbundenheit" oder "totaler Nähe"bestimmt. 
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Und doch waren es \\-Ohl für beidc Personen sehr 
schöne Erlebnisse. 
Sexuelles Erleben. eu:ihltcn diese Männer. sei für sie 
nicht immer gleich. manchmal ist es sehr warm . nah 
und mnerlich. manchmal ist es sehr lustbetontund am 
schönsten ist es \venn von beiden Anteilen gleich ,·iel 
dabei 1st Wenn s1ch beide Se.\ualität lebenden sich 
mitteilen können. '"elche Empfindungen sie haben. "as 
sie wollen. ist das ehrlicher als sich die große "Liebe" 
vorlUlllachen. 
Andere Männer konnten dies fiir sich nicht 
nachvollziehen. sie sagten fiir sich. sie könnten 
Sexualität nur in einer Liebesbeziehung und im 
Zusammenspiel mit "Liebe" leben. alles andere sei ftir 
sie oberflächlig. 
Dies könnte ja nun alles Sache von persönlichen 
Vorlieben sein. würden wir uns niicht in einem 
Spannungsfeld von gesellschaftlichen Realitäten und 
gesellschaftlichen ldealbildern. die wir im Kopf haben, 
bewegen Auf der einen Seite gibt es normierte B1lder 
von männlicher Sexualität, vom "maschinenhaften 
Abspriv.er" und andererseits die Vorstellung. in denen 
Sexualität mit großer Vertrautheil und "Liebe" 
verbunden ist. 
Das erste ist schlichh,eg männliche Herrschaft. die viel 
mit Gewalt. Aneignung von Frauenzu tun hat. v\ie sie 
in Pornos einen frauenverachtenden Ausdruck findet. 
D1cs lehnen w1r ab. auch wenn "~r sicherlich nicht 
1mmer frei davon s1 nd 
Die zweite Vorstellung ist ein Tdealbild. das viele von 
uns haben. wonach sich auch '~cle sehnen. Dies \Yird 
aber do, oder so ähnlich auch von Konservativen oder 
christlichen Frauen und Männern vertreten. 

Dies lässt wenig Platt für Scx'Ualität/Sinnlichkeit 
außerhalb fester Liebesbeziehungen. Vielleicht gerät. , 
wer zugleich Sexualität außerhalb fester Bc.l.ichungen 
und aber auch keine "Macker"-Sexualität leben will. 
öfter mal in Situationen. wo er eine Frau zum Objekt 
macht (oder viileicht auch mal umgekehrt selbst zum 
Objekt gemacht wird). weil die Situation der 
Begegnung nicht definiert ist und die Sexualität 
Lebenden sich nicht gut kennen. Wer dies ausprobiert, 
dem kann es aber auch passieren. daß es von 
Frauen/Lesben oder Männern das Stigma eines 
bekommt. der nicht in klaren Beziehungen lebtoder 
ständig Frauen anmacht. Und hier schlägt unsere 
MoraJ l U und sie schlägt erst recht dann zu. wenn 
jemand der so lebt oder leben möchte. nur glaubt. er 
bekomme dieses Stigma. Es macht Moral ja gerade aus. 
daß sie im Bc\\ußtsein vonjemandem verankert ist. 
Hier ist der Punkt. wo viele diese Moral in Frage 
stellten. Ein verinnerlichtes Verhalten. das von 
.höheren' InstaMcn bestunmt wird. nützt niemandem. 
Es sagt noch nicht aus, ob Männer sich wirklieb mit 
ihrem Bild. das sie von Frauen haben. 
auseinandergesetzt haben. Können sie wirklich Frauen 
als Subjekte wahrnehmen oder haben sie ihre alten 
Objektwahrnehmungen nur "verdeckt". Deshalb wäre 
eine Auseinandersetzung angesagt mit sich. unter 

Andere Männer argumentieren. \vir brauchen gevv1ssc 
"Sicherheiten" in der Scene. ln emer GescJJschaft. in 
der Sexualität so oft mit Entfremdung und Gewalt 
vcrknupft ist wären die Spielräume für Se ... ualität und 
Smnlichkc1t begrcrvt. Mißtrauen von Frauen sei 
berechtigt. Kontrolle durch Frauen/Lesben und auch 
\On Mannern mit Anspruch se1 gerechtfertigt. D1es 
fuhrt ~u einer verinnerlichten Selbstkontrolle. die sein 
muß. 
Soweit die Diskussion in unserer Gruppe. zu 
Altcmaticvcn oder mehr Abwägungen oder 
Diffcrerv.icrungcn sind wir nicht gekommen. Es ist uns 
auch klar. daß die Widersprüche erstmal so bleiben. 
weil es nicht so schnell geht die patriarchale Kultur lU 

überwinden. Ein weiteres moralisches Tabu in unserer 
Gruppe scheint Homosexualität .t.u sein. Sie tauchte in 
unserer Diskussion nur selten auf. Natürlich wurde sie 
am meisten von unserem damals einzigstcn Sch\o\ulen 
in der Gruppe ~:ur Sprache gebracht. Da Sexualität von 
Männcrn J:U Männcrn und Männem zu Frauen \vegen 
der unterschiedlichen Stellung von Mann und Frau in 
der Gesellschaft difTcrcrvicrt tu diskutieren sind. 
hcßen wir die Sinnlichkeit und Erot1k i'\o\oischen 

,. ~. Männcrn mal \\icdcr außen yor. Sicher auch \\egen 
Ängsten und Unsicherheiten. Der schv\ulc Mann hat •. I I 

1rvwischen die Gruppe verlassen. • 
I ' 

Was bleibt ist der Wunsch nach ehrlichen. fa1ren • • 
Bcz1ehungcn. 

, .·· . . ·. Unsere Gegner (tn uns) schemensehr mächtig zu sein 
Weichen wir s1e auf. 

Libertäre Männergruppe Bremen 

und auch mit Frauen mit denen wir täglich zu~- t&~~:az 
tun haben. 
Unterdrückung und Kanalisicrungist ist schließlich ein 
jahrhundertelanger Pfeiler des Patriarchats gewesen. 



Tunten-Terror-Tour 
1993 

Mit 2o Tunten aus 7 Städten und einem 
Reisebus sind wir Anfang Juli 2 Wochen 
lang durch Westdeutschland gefahren. 

Durch Fummel und Alttaoneo haben 
wir, als Schwule nebett der bürgerlichen 
Scbwulenbewegung, Offentlicblceit zu 
den Schwerpunkten Rassismus und 
Schwulenfeindlichkeit geschaffen. 

Wir wollten damit den verkrusteten 
Cbristopher-Street-Day-Feierlichlceiten 
auf unsere Art begegnen ... 

Leider ist der UrsP.rung des CSO ziem· 
lieb in Ver_gesseiiheit geraten: 1969 
wehrten sich 10 der Cbristopher Street in 
New York Schwule und Lesben - haupt­
sächlich Schwarze, l.atinos und Tunten -
bei einer Razzia gegen die tagtäglichen 
Schikaoen der Bullen. Es fliegen Steine 
und es kommt zu einer Straßenschlacht, 
die mehrere Tage dauert. Dieser Aufruhr 
wird nun alliälirlic!!_von dem. was sieb 
Gay Community nennt, als der Beginn 
der modernen Schwulenbewegung gefei­
ert. Leider gehen die Inhalte immer mehr 
für karnevalistisches Zur-Schau-Gestelle 
drauf. 

Um einen Eindruck von dem zu ver­
mitteln, was wir gemacht haben, 'ne 
kurze Aufzählung von Alttionen und 
Ahnlichem, die war gemacht haben : 
+ Plakataktionen zu Rassismus und 
Schwulenfeindlichkeit in mehreren Städ­
ten. 
+Tunten-Terror-Block auf der bürgerli­
chen CSD-Demo in Fulda 
+ Sex-in auf dem Domplatz zu Fulda zum 
Ausläuten des sonnläßlichen Gottes­
dienstes. EinSex-in ast das, wonach es 
sich anhört. Die armen Katholen waren 
gänzlich überfordert. Es kam zwar nicht 
zu der befürchteten KJop_perei , aber ern 

• Zivi-Bulle sagte ernsthaft : "Der Blitz 
soll euch treffen!" Schön. 
"AM 17.6. WURDE WOLFGANG GRAMS 
VON BULLEN EXEKUTIERT. TRAUER, 
WUT, ZORN" 

Das war de.r Text eines Plakates, das 
wir riesig groß von iD.Deo an eine Fen­
sterscheibe des Busses geklebt hatten. 

Deswegen wurde der -aus in Heidelberg 
gestoppt, durcbsucht1 das Plakat (aller­
dings massig zerscnnipselt) besChlag­
nahmt und unsere Personalien festge­
stellt. Wh· waren trotzdem einigermaßen 

guter Dinge, haben die Bulten genervt so 
gut wir nur konnten und haben als Tro­
phäe einen Fetzen Bullenhose vom Ein­
satzleiter ergattert, die ein Bultenhund 
uns freundlieherweise zur Verfügung 
stellte. 

Wir haben das Plakat natürlich gleich 
nochmal und viel besser gemacht und 
wurden deshalb in Siegen aufgefordert, 
es doch bitteschön beSchlagnahmen zu 
las-sen. Die Bullen haben das aber nicht 
durchgesetzt. Auch in Dortmund haben 
die Bullen sich sehr für unsere Reaktion 
auf die Sache in Bad Kleinen interessiert. 

Wir haben es uns aloJer trotz des Gener­
ves nicht nebmen lassen , öffentl ich zu 
machen, was in Bad Kleinen passiert ist 
und was wir davon halten. Wir haben 
dann auch noch eine Gruß-Botschaft an 
die Demo in Wiesbaden geschickt. 

• Buspanneo in Hannover, Lutter a. 
Bahrenberge, Kassel, Raste Gräfenhau­
sen, Niederaula, Heidelberg-

Trümmertucken sammelten original 
"Weiterstädter Sprengsteioe". Resultat: 
52,8 kg Steine und komplette Personali­
enfeststellung, weil wir die popelige 
Bull~rre mißachtet haben und 10 ea­
nen • gefährdeten Bereich • eingedrungen 
seien. Die Steine haben wir fiir unsere 
Prozeßkasse in Hamburg_ auf der Ab­
schlußparty verkauft (3oo DM) . 
KUNDGEBUNG VOR DER WOHNUNG DES 
HOMOSEXUELLEN NEONAZIS MANFRED 
HUCK IN LUDWIGSHAFEN. 

Aus dem Redebeitrag: . 
" ... Inzwischen ist M.H. eine zentrale 

Figur der "Alttionsfront Nationale Kame­
raden", einer der wichtigsten und aktiv­
sten Neonazieruppen m der Region 
Rhein-Neckar. Wir Tunten werden von 
seiner Politik ebenfalls bedroht und an­
gegriffen. Gerade M.H . versucht seine 
Homosexualität mit faschistischer Ideolo­
gie zu verbinden, propagiert er ein pa­
triachales und sexistisches Männer- und 
Scbwulenbild. • 

RASSISMUS TÖTET - WEHRT 
EUCH, GREIFT EIN 

TUNTEN-TERROR-TOUR GEGEN 
RASSISMUS, FASCIDSMUS, LES­

.BEN-UND 
SCHWULENFEINDLICHKEIT UND 

PATRIARCHAT! 

22 

• Tunten-Terror-Block auf einer Antifa 
Demo in K~l _ _ _ __ 

• In unserer Nähe auftauchende Sprühe­
reien regten die Bullen auf und an. 

Oie Folgen: 4 Festnahmen, 2 Verletzte 
und ein demoliertes Hetero-Punk-Lokal. 
Das wollten wir eigentlich besuchen (in­
haltliches, siebe Razz). Keiner von den 
anwesenden Heteros hat sich wihrend der 
Auseinandersetzung verhalten. Na so 
manchem ist ja daS Bierglas, von dem er 
sich nicht losreißen konnte, dann zer­
trümmert worden (leider ohne Absicht). 

Ansonsten haben wir Fußgängerzonen, 
Autobahnrasten und Supermärlcte unsi­
cher gemacht. Spaß hat 's gemacht. 

Zum Schluß waren wir am ehem. KZ 
Neuengamme, wo Schwule gefoltert, ge­
quält und ermordet wurden. Auch nach 
f945 trat keine Veränderung des von den 
~azis verschärften § 175 ein uud die 
Uberlebenden wurden nicht als Uberle­
bende des Naziterrors anerkannt. Diskri­
minierungen gibt es bis heute. Gerade 
jetzt, wo gewalttätige Angriffe auf 
Schwule, Lesben, Ausländerinnen und 
andere Unterdrückte gang und gebe sind, 
haben wir unsere Bustour gemacht, um 
gegen diese Entwicklung anzugehen. 

Die teilweise überaus b eftigen Reaktio­
nen unserer heterosexuell veranlagten 
Mitmenschen auf unser Auftauchen in 
Fummel zeigen uns die Notwendigkeit, 
diese Art von Tunten-Terror-Touren 
nicht immer, aber immer öfter zu ma­
chen. 
Es ist für uns wichtig im Fummel zu 

a_gieren, um aktiv das herrschende Männ­
hchlceitsbild zu zerkratzen und um uns 
von der integrativen Politik der bürgerli­
chen Schwulenbewegung abzugrenzen, 
indem wir offen tuntig-schwul auftreten. 

Obwohl wir auch emiges an Schwulen­
feindlichkeit abbekommen haben 
(v. a.von Bullen), aber auch gerade des­
wegen hat es vael Spaß gemacht und es 
gibt nicht nur blöde Menschen ... 

Wir kommen wieder! 
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Kein Raum für Sexismus unter dem Deckmantel von Männerstmkturen 

Wir fordern alle Männer dalu auf. den Männerkalender 
9~ aktiv z.u boykottieren. Das he1ßt. "i r "ollen euch 
da~:u aufrufen. den diesjährigen Kalender nicht t.u 
kaufen. Ebenfalls fordern wir alle Buchhandlungen und 
Infoläden dat.u auf. den Kalender ntcht /U Yerkaufen 
Männer. die s1ch bere1ts einen Kalender organisiert 
haben. könnten dJescn an den Macher 1urückschicken 

Warum nir wollen. daß der Männcrkalcndcr dieses 
Jahr bo)'kottied wird 

Im Kalender sind mehrere pornographische 
Zeichnungen enthalten. Auf einer Zeichnung" i\t e1ne 
Frau einem mimnhchen Wesen e1ncn mntcr auf cmer 
anderen bläst s1e 1hm einen. A.uch Jn<.onsten 1st der 
Kalender voller Sclmä1vc und Sch\\<liV~ mbolc. 
NatUrlieh immer Riescnlattcn. Als ob Mann /U 90°/.1 
aus Sclnrall/. bestehen \\ürde. 
Wahrschemlich 1ur BefncdJgung desselben sind t.\\ei 
Nacktfotos \Oll Frauen im Kalender D1e Krönung 
bilden "7.\\et farblose Frauen /Ulll anmalen". Männcr 
\\OIItcn Frauen ja schon immer so gestalten. \\ie es 
ihnen paßt. Insgesamt stellt der Männerkalender für 
uns eine Mischung aus Männer(gcwall)phantasicn und 
Kommer.wulfit dar. 
Ein Kalender. auf den vom Pla~bo~ umgestiegen 
\\erden kann. Macht sich gut. das neue Klientel. 
Wie heißt es doch im Vorwort· "Und er 1st ein Produkt 
\\as Männerhirnen so entspringt" Da entspringt 
scheinbar nicht \iel Bewegendes. 

Der Männerkalendcr 9~ ic;t für uns e1n '\usdmcl-. der 
l.tmehmenden l-nLpohlJc;1en1ng und 
Kommeu1alisierung 'on I\Hinnerc;tn1kturen. ln c111cr 
Zeit. in der alle Männerrollen. mit Trommelklängen 1m 
Wald ;um Geschart und !\.lcdlcnrummd \\erden. andert 
s1ch auch das Btld der bestehenden \.1tinncrstmkturen 
Längst erfahren rea\...ttonärc Manncrschre1bcr '' 1e 
Robert BI~ und John Bellichte Beachtung m der 
"bürgerlichen'' Männerbe'' egung John Belliclue "urde 
sogar auf das diesjährige Männertreffen eingeladen. 
Männer. d.Je dort forderten. daß Bclliclue rausgeworfen 
\\lrd konnten sich gegen die "" 1r smd doch alle 
Männer"-Haltung mcht durchsel/en 
Wir denken. daß es Zeit ist reaktionären Tendetven tn 

der Männersccne entgege111utreten Mann sein allem 
ist keme Basis flir eine Be\\egung. sondern nur unsere 
Inhalte und unser Verhalten 1ueinander und 
FrauenLesben gegenüber. Lassen \\Ir Männer die sich 
im Patriarchat und Imperialismus \\Ohlfühlen \\Ollen. 
nicht mehr unsere Strukturen benuven. Denn ihre 
Vorstellungen nchten s1ch gegen FrauenLesben und 
gegen unsere Vorstellungen 'on antipatriarchalem 
Verhalten. 

Für den Kalender 95 fanden \\ir es \\ichtig daß hicuu 
Stellung be1ogen wird. Wir freuen uns außerdem 
darüber. daß der nächste Kalender '' ieder 'on c1ner 
Gruppe gemacht "ird. Falls der Kalender. durch cmcn 
hoffentlich recht erfolgreichen Bo~ kott. im nächsten 
Jahr fina1viell Scheiße dastehen sollte. sollten "tr uns 
\HIS einfallen lassen. um diesen /U finan1iercn. L.ß. 
Soli,·era.nstaltungen. Spenden und c,onstige Geldtöpfe 
organisteren Wenn der Kaiendemlacher 9-+ sich / ll 

unseren Vom urfen \erhalten \\ urde VB uber \.1onl/ 
oder MnnnernmdbrieO. \\äre das ~hon 



Vergewaltigungsdiskussion in Darmstadt 
. . . . wir zu eschickt bekommen haben. We,!en der schlechten 

An dirller Stelle dokumentieren wir cmtge Pap•eroe d;e ßeno;h~hun~cn und ähnliches sind dabei übernommen 
Qualität haben wir die Sache~ noc.hmal neu ~ehpp. 
"orden. Insgesamt sind es drct Paptere. 
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Terr·or in Darmstadt 

Wtr haben uns entschlossen. emige Ereignisseder 
lelltcn Zell und den Terror gegen eill.lelne Personen 
aus unseren Zusammenhängen hier t.u yeröffentlichen. 
Wir \\erden uns bc1 der Schi lderung des Geschehens 
darauf beschranken. den Charakter des Angriffs Lll 

Yerdeutlichen.Damil soll auch erreicht werden. daß sich 
Menschen. die ähnliche Situationen kennen. mit uns in 
Verbindung scll.en und so ein Austausch gewährleistet 
ist. 

zu den Vorfällen: 

Mtlle dieses Jahres mude eine Frau aus unseren 
Strukturen 111 ihrer Wohnung \ergewaltigt. Das 
sch\\ein hat stc an der Haustür abgefangen und in die 
Wohnung geschleppt Er kannte sieb dort sehr genau 
aus. außerdem \\ar ihm klar. daß sowohl die 
Mitbc\\ohner ntcht Luhause sind als auch niemand 
sonst steh t.u dJesem Zeitpunkt im Hause aufhielt. Es 
war also kein spontaner Angriff sondern geplant und 
ausgekundschaftet. Der Täter hat außerdem 
Auf.Leicbnungcn der Frau cnt\\endet. die \Yichtigen 
politischen Charakter hatten. 
ln der Zeit danach kam es ständig t.u subtilem Terror. 
der der Frau yerdeutlichen sollte. daß sie ständig 
beobachtet wird. Unter anderem kam ein Drohbrief. 

• allerdings nicht direkt an die Frau. sondern ihr zu 
Händen - an eine politische Gruppe. 

Uns drängt sich der Verdacht auf daß dort nicht ein 
durchgeknalltes Arschloch am Werk ist. sondern daß 
sich mehrere Leute daw entschloßcn haben. unsere 
Freundin fertigtumachen. Wir kennen es langsam \'OD 

Staatsschuti.seite zu genüge. daß Leute einzeln 
herausgerifTen \\erden und so \'ersucht wird sie 
fertigtumachen 
Dabei nulLen dle Sch\Yeine jede Möglichkeit die sich 
ihnen bietet. sei es der Arbcitsplau. die wohnung . die 
Eltern. dle Kinder. der/die Lebenspartner In.... Ihrer 
Kreativität sind keine GreDLen gesetzl wenn sie die 
Möglichkelt sehen. durch irgendeinen speziellen Terror 
turn Erfolg kommen LU können. Erfolg- das hetßt fur 
sie: Leute da\'on abzuhalten. ihren politischen 
Aktmtäten naclvugehen - bL\-\ wenn sie steh nicht 
abhalten lassen. s•e LU brechen. 

Dieser Angriff auf unsere freundin ist genauso ein 
Angriff auf uns. 
Wir machen die Vergewaltigung öffentlich. auf der 
einen Seite. weil \\ir denken dadurch einen gewissen 
Schull für unsere Freundin herstellen /.U können. auf 
der anderen Seite weil uns durch diesen Drohbrief auch 
noch einmal klar "urde, daß sie nicht alleine bedroht 
"ird. 

Wir können nichts beweisen. nehmen die Sache jedoch 
sehr ernst. 
Wie immer: 

Gegen ihren Terror hilft nur unsere 
Organisierung. 
also meldet euch bei uns. wenn bei Euch. in Eueren 
Städten ähnliche Schweinereien passieren. 

Wir haben den Namen der Frau bewußt nicht 
veröffentlicht und wollen auch nicht. daß darüber 
Spekuliert wird ! . . 
Spekulationen sind bestenraUs mcht konstruktav, 
schlechtestenfalls machen sie ungewollt Strukturen 
auf und arbeiten damit der anderen Seite in die 
Hände. 
Bei Infos und Fragen wendet euch Bitte nur an die 
Bunte Hilfe 

Hier die Adresse: Bunte Hilfe 
Telefonnr .. 06151 I 20~80 

Withelm Leuschnee Str. 39 
6 I 00 Darmstadt 

Zu folgenden Zeiten könnt ihr direkt jemanden in der 
Bunten Hilfe erreichen: montags ab 20.30 Uhr. 
Ansonsten schreibt oder hinterlaßt eure 
Telefonnummer auf dem Anrufbeantworter. wir rufen 
dann bei euch /.urück ... 

Offener Brief 

an die Männer der bunten Hilfe 

Mitte des Jahres \\Uidc eine Frau aus der Darmstädter 
S~.:ene Yergewaltigt. Wir haben jetzt durch das Flugblatt 
"Terror in Darmstadt" der Bunten Hilfe davon 
erfahren. 
Im Flugblatl steht: "Wir machen die Vergewaltigung 
öffentlich. auf der einen Seite. weil \\ir denken dadurch 
einen gewissen Schuv. fur unsere Freundin herstellen 
~.:u können. auf der anderen Seite weil uns durch diesen 
Drohbrief auch noch einmal klar wurde, daß nicht sie 
alleine bedroht ist." 
Wir fragen uns: Warum erst jetzt? Wir denken. daß 
nicht erst jev.t für die vergewaltigte Frau und für 
andere Frauen ein Schul/. hergestellt werden muß. 
Möglichst schnell hätten wrnindest andere Frauen über 
die Tat. Tathergang, Täter und Tatmuster informiert 
werden müssen. Häufig ist es so, daß der Täter eine 
direkte oder indirekte Verbindung zu seinem Opfer 
ausnutzt. Besonders wichtig finden wir in diesem FalL 
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daß die Gefahr besteht daß der Täter auch aus dem 
Umfeld der Szene kommen kann 
Offenbar ge\\ innt die Verge'' alligung ffir Euch als 
Männer und politische Gruppe erst dadurch SO\ tel 
Bedeutung. daß Ihr sie öffentlich macht. wenn sie 
durch einen Drohbrief interpretierbar mrd nämlich als 
StaatsschulLterror. Was hättet Ihr getan. \\enn es 
keinen Drohbncf gegeben hätte'.' Ist ein Verge\\alllger 
nur ent\\eder Staatsschül.ler oder ein ''durchgeknalltcs 
Arschloch"? 
Eine Vergewaltigung ist mcht die Tat eines 
"durchgeknallten" und danut unzurcchnungsfahigen 
"Arschlochs". sondem d1e get.ielte EskalatiOn 
patriarchaler Gewalt. 
ln Eurem Flugblau schafft Ihr es innerhalb 7\\eler 
Säue \'Om Vergewalliger abtulenken. In der 
Begrfllichkeit springt Ihr 'om Verge,\altiger als 
durchgeknalltem Arschloch über ''mehrere Leute. die 

unsere n fertigmachen \\ollen" ttun 
Staatsschutt Damit 1st der se'\ISIIsche A.ngniT emcs 
Mannes auf eme Frau n1cht mehr erkennbar 
"Dteser Angriff auf unc;crc Freundm ist genauso ein 
Angriff auf uns" -ist er n1cht. auf uns Männer kann er 
es nicht sein 
"W1e immer Gegen 1hrcn Terror lulrt nur unsere 
Organisierung" Schon \\erden aus potentiellen Tätem 
(Mannern) potentielle Opfer! 
Wir fordern eine Auseinandcrsettung über 
\ erge\\ alligung. "i r nJ..tcplleren "Cl nc Ablcn"ung auf 
das Thema Repression Wtr fordern die \1anncr der 
St.ene. insbesondere dJe an der Entstehung des 
Flugblatts Beteiligten ;ur Diskuss•on auf 
Uns ist es "ichtig. daß luer an Ort und Stelle d1c.kutJen 
und . gehandelt wird Dabe1 muß es cme c1gene 
AusemandcrseiLung und Position 'on Männern geben. 
Die Männer der Sonntagsgruppe 

Ausstieg der Sonntagsgruppe aus dem Laden "Basta" in Darmstadt 

Vorwort 

Ende No,cmber 92 erschien das Flugblatt "Terror m 
Darmstadt" (siehe S\\ ing Nr. ~ß) an dem sich in einem 
Teil der linksradikalen Darmstädter Scene eine scharfe 
Kontroverse enl!.ündcte. Dies eskalierte immer weiter 
und schließlich IUhne die masshe ''eigerung der 
Verfasserinnen jenes Papiers. sich mit Kritik daran 
auseinandert.usett.en. da1.u. daß t.wei Gruppen den 
Laden -"Basta" - Treffpunkt mehrerer linksradikaler 
Gruppen in Darmstadt- 'erließen ( Verlauf der 
Kontroyersc im Text). Vom Frauenlesbenplenum Meta 
ist bereits eine Erklärung erschienen ("Tausend mal 
diskutiert". siehe S\\ing Nr 52) und \\ir. d!c 
sonntagsgruppe. kiJndigten Ende Januar eine 
schriftliche Begrilndung unseres Ausstiegs an. 

Wir sind mit der Form in der auch \\ir die 
Auseinandersett.ung t\ihren. d.h. s1ch -statt im direkten 
Gespräch - über Flugblätter tu äußern. unt.ufrieden. 
Jedoch ist es für uns in der .wgespiiLten Situation nach 
dem Ausstieg erstmal unmöglich. die "Diskussion" 
anders als in schriftlicher Fom1 t.u · führen. Auf der 
Grundlage dieses Papiers ist ftir einen Teil \On uns das 
Gespräch mit den Verfasserinnen des Flugblattes 
"Terror in Darmstadt" vorstellbar. aber nur 
getrenntgeschlechtJ 1ch. 
Wir finden es schade. daß dieses Pap1er erst Jetlt 
erschemt. Verschiedenes hat datu gefühn das sich die 
fcrtigstellung des Papiers immer wieder 
vert.ögerte.Zunächst gab es die Noh\endigke1t eigene 
Diskussionen und Killrungen herbcit.urwuen 
Im Laufe der Diskussionen \\urden se,istische 
Angriffe. Vergcwaltigungs,ersuche. und 
Vcrge\\altigungen durch Scene- Männcr bekannt So 
wandelte sich die Auseinandcrscttung um das Nicht­
Verhalten des "Bunte-Hilfe-Spektrums" 1 1m 
folgenden ''Bubi-Spektrum"- ;um Flugie Streit und der 
lgnorrant gegenüber sexistischer Unterdrückungs und 
Gewalt,crhältnissc;ur konkreten Konfrontation mit 
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Tätern in der linken Scene. Durch d1e Diskuss1onen 
über . Umgang5\\eisen und die darauffolgenden 
RC?ktl~nenentstand auch der t.\\Cite Teil des Papiers: 
W1e Wir -Frauen und Männer- uns den Umgang mit 
SC\ IStischen Angriffen und Tätern 'orstellen und die 
\\eiterfiihrende Auscinandersettungüber Se,ismus 1n 
unseren politischen Alltag mtegrieren können. 
Darüberhinaus haben wir uns zu anderen. aktuellen 
politischen Ereignissen der lcttten Zeit 'erhalten 

Otmohl d;" Ereignisse. um dJe es in unserem Papier 
gehL schon relath weit ;urückliegen. halten "i r die 
Veröffentlichung !Ur noh\endig und sinnYoll Wir 
\\Ollen die -\Oll uns angekündigte- ausfuhrliehe 
Begründung für unseren Ausstieg aus dem Laden 
BAST A geben. Es ist uns auch '"ichtig die 
Diskussionen für Leute in DarmstadL die nicht t.u den 
direkt beteiligten Gruppen gehören. und in anderen 
Städten. transparent LU machen Darübertunaus 
möehten ,,;r den Stand unserer Auseinandersel/ung 
mit se'\istischer Gc\\alt ;ur Diskussion stellen. 
Bei der Lektüre dieses Pap1ers werden möglichemeise 
Sprunge und Brüche irntieren. D1es 1st auf dJe 
EntstehungS\\ eisc und lange Entstchungst.cit 
t.urücktuführen Da "ir unsere Diskus!tioncn 
größtenteils nach Geschlechtern getrennt fuhren. 
spiegelt dieses Papier die sich daraus 
ergcbcndcnunterschicdhchen Diskussionsstände und 
Ergebnisse wider. 

Hintergründe unseres Aussttegs 
Um den Hmtergrund der Au!>emander!>ellung 
einordnen tu können. halten \Hr cuugc 
Zusattinformalloncn rur \\ IChllg. 



I. Zur Sonnta~!l~nJIIPC 
D1c Sonntagsgruppe g1bt es jellt '>Cil Anfang 1989 1n 
fast konstanter Zusammen<,el.lung Sie entstand aus der 
Auscmandersct/llllg um dre Stanbahnproteßc \\'1r 
arbeiten sc1thcr nn 'iclcn n"tucllcn Themen (WWG. 
Golfkrieg. Flüchthngspolrltk. ctcl 'ersuchen aber 
1mmer "ont1nrurerhch 1nhnltl1ch tu arbeiten. Themen 
"arcn unter ;:mdercm Rn.-.. .. ismuc;. ~atronnle 

Bcfrer ungsbc\\ egungcn. I nternat1onahsmus. 
Knastbeben Die konllnu1crhche Arbeit 1st ofi 
sch" ierig und "1rd 'crnachl!!ssigl. \\eil uns die 
a"tuellen Ereigmsse immer "iedcr überrollen und 'icle 
\'Oll uns auch in anderen Gruppen arbeiten. 

Im NO\ember 1991 \\urde eme Freundin \Oll uns 
'erge\\altigt. Wir \\Oilten 1n der lcit ein Fest 
,·eranstahcn. halten uns über das Thema aber noch 
nicht geeinigt. Wir trafen dann gemeinsam die 
Entscheidung. das Fest tum Thema "Ge\\alt gegen 
Frauen" tu machen und Geld rur unsere Freundm tur 
unterstül.lung im Pro;eß ;u sammeln.Darüber gab es 
auch keine lange Dis"usc;ion. Seim ieng "urde es bcr 
der konkreten Planung. 
Zu der Ent\\ickJung und Hintergründen der Aufiellung 
in Frauengruppe und M:tnnergnrppc l..onntc \On uns 
ke1ne übereinstimmende Version gefunden \\erden. 
daher stellen \\ir beide Sichten getrennt dar: 

Aus FrauenLesbensiebt 
Wir FrauenLesben hallen 'or. einen inhalllichen 
Beitrag t.u sehrerben und forderten dies auch \On den 
MUnnem. Das \\Urde tunächst abgeblockt mit der 
Begründung. daß sie so schnell nichts datu parat 
hätten. An diesem Punkt eskalierte die 
Auseinanderset/.ung. Wir \\arcn sauer. daß trol.l 
jahrelangem theoretischem Anspruch anttpatnarchaler 

Diskussion in der Scene und der Sonntagsgnrppc. die 
M~nner s1ch mal "icdcr oberrollt fiihlten und nicht 
reagieren konnten/\\ollten 

Aus :\1ännersicht 
Von Seiten der l'vlanner 1'>1 tunHndc<>t heute 
unbcstnttcn. '1elc<. sciHcfgclaufcn .\uc; un'>crcr s1cht 
c;ll..•llt s1d1 manches anders dar al<; :~u-. der S1cht der 
rraucn <;trukturcn \\arcn unter uns nkht 'orhandcn. 
p.:rc;onllche Be11chungen t\\ rc;chen i\l:innern der 
Sonntagc;gruppc \\aren \\enig ausgepragt. Fs gab 
Cllllclne l\.1änner. die \Oll der Verge\\altlgtlllg \Hißten 
Jeder dieser M:inner dachte er \\Ure der Clntige Mann 
der dieses \\isse Im Nachhinein ist für uns e111 
gememsamer InformatiOnsstand \'oraussel.lung filr 
c1ne Männerdiskusswn Da \\Ir heute e1ne solche 
D1sl..ussion fiir unerläßlich halten. \\erden "ir in 
Zul..unft stets einen gememsamen lnfomlationsstand 
herstellen. 
Be1 emem Treffen bei dem die Frauen uns mit der 
Verge\\alt1gung konfrontierten und ;ugleich einen 
inhaltlichen Beitrag für eine Solifete von uns forderten. 
lmllten \\ir uns tunächst in Schweigen und blockten 
die Fordenmg erstemmal ab. 

Der ~esamten Gruppe "urde deullich. daß das Thema 
Patriarchat/Scxismus wegen aktueller Diskussionen 
'icl LU ofl in den Hintcrgmnd gedrängt "ird Daraus 
resultierte die Entscheidung, uns Yorerst in getrennten 
(Männer-Frauen) Gntppen zu treffen und in dieser 
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Zusammensettung auch das Fest mhalthch 
'ouubereiten. Gleiclveitig \\1lrde entschieden. uns 
l..onumucrhch mit Patriarchat/Sexismus 
auscinandert.useven. dtes erst e1nmal tu unserem 
Sclmerpunkt tu machen Am Ende der 
Auseinandersevung sollte dte Frage stehen. ob '' ir 
weiter uls gemeinsame Gnrppc arbeiten konncn. Wir 
"ollten und "ollen den Versuch machen. die 
getrennten Diskussronen am Ende tusanunentufiihren 

Enrn icklunJ.t der Sonntags~ruppe Männcr 

Die Zell bis tum Fest nullen "ir tu einem Austausch 
über unsere Ausgangsbedingungen. Dabe1 stießen "ir 
auf unseren unlerscluedlichen Diskussions- und 
Erfahrungsstand Lur Auseinandersel.lung um Sexismus 
und Vergewaltrgung. Wir cnnnerten uns an von uns 
,·crgrabene frühere Auscinandersellungen. die darin 
gemachten Fehler und die zum Teil sch\\ern iegenden 
Folgen (Trennungen. Ernbrüche L.B. bei der 
Wiederbesel.lung der Fuhrmannsir 9) 
Wir hauen/haben Ängste. Frauen in einer offenen 
Diskussion 1.u verletten. Das Ergebnis dieser Angst 
"ar fur uns auch bequem. Das potentielle Tätersein 
macht es tusätzlich sclmer. sich 1uit Opfern tu 
solidarisieren. ohne bei Lippenbekenntnissen stehen w 
bleiben Unser Wunsch nach Distatvierung von den 
T!ltem verband sich mit dem Wissen um unsere 
kompli;enhaftc Verstrickung. Wir bcftirchteten. es den 
Frauen nur rechtmachen zu \\Ollen b/\\ . zu müssen und 
dabei den Blick nicht auf uns selber tu richten. 



Einerseits \\ollen '' ir bei beobachteter c.e'>ueller Gewalt 
einschreiten. andererseits \\Ollen "ir nicht das 
Männcrbild ,·om Beschüv.ennacho reprodlvicren. Wir 
suchten in unseren Erinnerungen eigene 
Beobachtungen sc'>ueller Ge\\ah Wir erkannten. wie 
schwer es uns fällt. solche überhaupt \\ahrzunehmen 
und nicht passi' 1.u bleiben. Aus diesen 
Schritl\ersuchen entstand schließlich unser erstes 
Männcrflugblau 1.ur Solifete (siehe Swing Nr. ~0) . 

Jev.t. nach einem Jahr Diskussion. stellten ,,;r fest. daß 
unsere Enh\icklung m kleinen Schritten stattfindet 
Wir führen uns noch ofi genug im Krcts herum. Unsere 
Disk-ussionen sind nicht abgeschlossen. sodaß kein 
Thema als beendct 1.ur Seile gelegt werden könnte. Wir 
müssen feststellen. daß wir in konkreten 
Auseinandcrscl!.ungcn immer \\ iedcr von unseren 
patriarchaJen Verhaltens\\ eisen und Denkrnustem 
eingeholt \\erden. Nur in der kontinuierlichen 
Konfrontation mil uns selber können wtr 
\\Citerkommen. Wtr wollen mncrhalb der 
Männergruppc /U eigenen Positionen /U Sexismus und 
Patriarchat kommen Die GeWichtigkeit einer 
gemischtgeschlechtlichen. 1.usammenfiihrenden 
Diskussion ist für die Ein1.elnen unterschiedlich. 

Entwicklung der Sonnta~sgrullPC FrauenLesben 

Unter uns FrauenLesben haben \\ir als ein Ziel 
definiert eine Herangehensweise an unsere politische 
Arbeit in dieser gemischten Gruppe t.u erarbeiten. die 
von vomeherein den Blick aus unserer 
FrauenLesbensicht miteinbe1..icht. Unser Widerstand 
gegen das patriarchale Unterdrückungsyerhällnis soll 
gnmdlcgender Bestandteil unseres politischen 
Sclbst,erständnisscs sein. Das muß m der Form unserer 
Organisicrung (1..B.auch weiterhin 
getrenntgeschlechtlich 1u diskutieren). in der 
Weiterentwicklung unserer Strukturen und in den 
persönlichen UmgangS\\eisen miteinander Ausdruck 
Iinden. Die Wahl und Herangehensweise an die 
politischen Inhalte der Sonntagsgruppe muß da\on mit 
bestimmt sein. Wichttg ist uns unsere Emartung an die 
Männer der Sonntagsgruppe als Grundlage 
gemeinsamer politischer Organisienmg offen 1.u 
machen und Forderungen zu stellen. Auch wir 
FrauenLesben der Sonntagsgruppe sind unterschiedlich 
und haben noch viele Di~kussionen vor uns. 

Wir \'erstehen uns als Sonntagsgruppe. bis w einem 
\Orläufigen Ende der Auseinandersel/ung. weiterhin 
als gemischte Gruppe. die sm,ohl gemeinsam, aber 
auch eiL.eln als Frauen- oder Männergruppe agiert. Es 
ist uns aber noch nicht gelungen. die 
Patriarchatsdiskussion gemeinsam 1.u (führen.) 

2. Zum Basta Laden 

.- ln dieser ,\'teile folgt em Teil zum Hastn Laden und 
dem politischen .'ielhsrverständniss der !.eute die 1h11 
nutzen. Wir (mtinnerrumlhriej) hohen diese Stelle aus 
Platzgründen weggelaMen weil s1e ::ur 
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lusemculen i!J:ung er.,lmal kem en ehreklen ße:ug hat 
l'nter anderem knt1S1eren clie ,<.,'chreJherlnnen dort da.\ 
\'dmarz - II'C'/fJ denken. e11'1ges Konspigehahe -mie.,e 
h{/llrmat/OJispoli 1/k, Sichseihst als l\'ahel de.\ 
II hlerslaml.' hl..•grelji!ll. und deM 1-imktionnfisieren 1'(1/1 

Leuten he1111 !Juln-S'pektrum. D1e , /useina/Ulerselzunj.! 
11111 Se.\.ISIII/1.\ wurde he1 llmen mcht als konkrele 
poli/J.Khe Irhe11 wahrgenommen ßeun l'orww.f de" 
{ruktions::lrang., stellte clie Sonntag.\gruppe fest: 
Die Frauen erschienen nur als Deligierte der 
Fugblattschreiberlnncn und gaben auch nur vorher 
ausdiskutierte Positionen wieder. interne Diskussionen 
und Widersprüche in der Gruppe durften nicht nach 
außen dringen. Hingegen kamen die Männer auf das 
Männerplenum nur als Eiß/clpersonen und konnten 
daftir 1.ur Gruppe uberhaupt nichts sagen. 

Die .lty:.cihlung endet mi I der Feststellung: 
Wir hoffen. daß deutlich wird, daß fiir uns ein 
Sammelsurium an Verhaltensweisen und Vorfallen und 
eben eine lange Geschichte nun 1.um tragen kommen. 
Bisher haben \\ ir es 'ersäumt die Ausci nandersel/ung. 
um diese angenssenen Punkte ausreichend t.u fiihrcn. 
um den Streit nicht eskalieren Lu lassen (Zum Teil aus 
persönlicher Laschheit). Es wird hier aber sicher 
deutlich, daß uns diese fehlende Auscinandersetl.llng 
jeltt auf die Füße fillh 

Kritik am Flu~bla« ''Terror in Darmstadt" 

Ende No\ember erschien in Darmstadt und yor allem 
bundesweit das Flugblatt "Terror in Darmstadt". 
Zum Inhalt: Im Flugi wird öffentlich gemacht. daß im 
Sommer 1992 eine Frau aus der S1.enc \ ergc\\altigt 
wurde und daß sie seitdem Verfolgung und sonstigem 
Terror ausgcsel/t ist. Anlaß der Veröffentlichung t.um 
jetzigen Zeltpunkt \\ar ein Drohbrief an die betroffene 
(Frau. ... ) konstrutert. daß der Staatsschut/. hinter allem 
steckt und daß es es darum geht. die Frau politisch t u 
brechen. Ziel der VeröfTentlichung war. 
heraus.t.Ubekommen. ob in anderen Städten ähnliche 
Vorkomnisse bekannt sind 
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So\\ohl den Frauen als auch den Männern der 
Sonntagsgruppe plall.tc heim Lesen der Kragen 
darüber. \\ic "icdcr einmal so ein Flugblatt innerhalb 
der Stenc geschrieben und so ci nc Positton 'ertrctcn 
\\Crdcn konnte Wir \\Ollen 1m folgenden \ersuchen. 
deutlich tu machen. \HlS unc;cre Kritik am Flugt ist. 
\\Cil hier auch noch einmal das sehr untcrschicdllchc 
Politiherständnis unserer Gntppen tum AusdntcJ... 
kommt. \'or allem eben auch der Stclktmert. den die 
Patriarchats-Diskussion für die Gntppe der 
Verfasserinnen hat 
-"Uns drängt sich der Verdacht auf. daß dort meht ein 
durchgeknalltes Arschloch am Werk ist. sondern. daß 
sich mehrere Leute datu entschlossen haben. unsere 
Frcundtn fert ig 1U machen". tZitat aus dem Flugi) 
Es ist bekannt. daß es bei Verge,,altigungen nicht um 
"sc:-;uellc Abartigkcitcn" sondern um die Ausübung und 
Durchsctl.ung \Oll Männcr-Macht auf übelste Weise 
geht. Es ist bekannt. daß die betroffenen Frauen oft 

vorher ausgespäht \\erden. Es ist bekannt. daß 
·vcrge,,altigungcn in der Regel plan' oll und get.ielt 
durchgeftihrt \\erden. 
Scheinbar c;ind diese Erkenntnisse nicht bis in diese 
Gruppe' orgedrungcn. 
Im Flugi "ird \On der Verge\\altigung gant seiweil 
t.um Staatsschul! und t.u staatlicher Repression 
übergegangen. Es \\ ird mit keinem Wort benannt. daß 
Verge\\altigung gctielle Gewalt 'on Männcrn gegen 
Frauen ist Dies bedeutet. daß es scheinbar nur eine 
Konfrontationslinie gibt. die ' ·" isehcn Widerstand und 
Staat. Die ' ·" ischen Männcrn und Frauen "ird 
geleugnet. 

Die eitvig mögliche Interpretation der Ereignisse 
scheint tu sein. daß eine gctielte Staatsschullaktion 
dahintersteckt Wir erfahren aber nur die 
Interpretation. Kaum Tatsachen oder "irkliche 
Bcgründungstusammcnhängc. Warum \\ird so schnell 
ausgeschlossen. daß der Täler aus dem persönlichen 
oder politischen Umfeld stammt') Für uns ist dies \Oll 
\Omcherein nie ausi.Uschlicßcn. Das 1u tun bedeutet 
auch. mögliche Täter in den eigenen Reihen 1.u 
sehüv.en. 

Umgehens\\eise der Gruppe mit dem Thema "Gc\\alt 
gegen Frauen": Das gesamte \'erhalten macht es 
unmöglich. \Hrklich nach dem T:iter t.u suchen. fragt 
überhaupt nicht nach Beteiligung der Männcr aus den 
eigenen Zusammenhiingcn und bietet Tätern aus dem 
eigenen Umfeld größtmöglichen Schul! -und das alleo; 
aufKosten der betroffenen Fr:tu und anderer Frauen. 28 

-"Dabe1 nullen die SeJmeine Jede Möglicltkett. ... sei 
es der Arbeitsplal!.. dte Wohnung. die Eltern .... " 
(Zitat). 
Durchgehend \\ird geleugnet daß Verge\\altigung eine 
tugcspil!te Form der patriarchalcn Gc\\alt gegen 
Frau.:n ist. eben nicht glciclvusett.en mit jeder anderen 
Form der staatlichen Repression. Repression 'on Seiten 
de~ 'itaates heinitaltel fiir Frauen jedoch auch immer 
se."stischc :mteile bis hin 1ur \ 'erge\Hlltigung. 
-Es paßt. daß sieb durch den Drohbrief (er ging an die 
polilischc Gruppe der Frau) jcl!t die gawe (gemischte) 
Gruppe gleichcnnasen bedroht ftil1lt. Dies verkennt. 
das die Bedrohung für Frauen per sc eine andere ist als 
für Männcr. 
- "Spekulationen (über den Namen der Frau) .. machen 
unge'' ollt Strukturen auf w1d arbeiten damit der 
anderen Seite iu die Hände." (Zitat) Wir respektieren 
die A11on~ miläl der Frau. "'eil sie Schutt bedeuten 
kann und ihr Wunsch ist. Und nicht. \\eil die Gntppe 
ihre Strukturen gcschi.illt haben "ill. Dies sollte eine 
<;clbst' erständlichkcit sein. ist flir die 
Flugblall!.chrciberlnncn aber nicht en\ähnenS\\ert. 
Uns drängt &ich der Eindruck. auf. daß der SchulL der 
eigenen Strukturen.. die in Dannstadt eh rclath· 
Durchsichtig sind \\esentlich "ichtiger ist als der 
schult. der Frau( cn ). 
- "Gegen ihren Terror hilft nur unsere Organiesierung." 
(Zitat)Welche? Gegen Männerge\\alt hilft 
Frauenorganisienmg und- getrennt- die Organisierung 
'on Männern untereinander. Bei einer 

gemischtgesdtkchtlichen Organisiemng müssen die 
unauflö~barcn Widersprüche 1\\ ischcn Fmu~n und 
Männern Gegenstand der Auseinanderscl!ung sein. Die 
gemeinsame Organisierung \'Oll Frauen Lllld M!innern­
auch innerhalb der Scene- heißt Organisicrung mit 
potentiellen oder auch tatsächlichen Tätern 

Vcr·lauf der AuscioandcrsctLung und PerSJ)Ckth·en 

AuscinandcrsetJ:ungcn aus Männersicht 
Das Erscheinen des flugblaues "Terror in Darmstart" 
löste bei uns Wut und Bcstürtung au!>. Bei unserem 
nächsten Männertre!Ien Yerfasstcn "ir einen offenen 
Brief (siehe S~ing Nr. ~8). gerichtet an alle Männer 
des Ladens "Basta" mit der Aufforderung tur 
A.uscinandersel!ung. Wir luden 1.um Männcrplenum 
am 13.12.92 ein. Im Laufe der Zeit \\urde klar. bt\\ 
bekammcn '' ir mit. daß die am Flugblau beteiligten 
Männer nicht kommen wollten. Als Grund \\Urde uns 
der Schuv der Anon) mität der Frau genannt. Diese 
haben \Ür nicht in frage gestell t. Ferner '' urde uns 
,·orgeworfen. '' ir \\ ürdcn mit jeder auseinanderscuung. 
selbst unter Männcrn. die betroffene Frau erneut mit 
ihrer Verge\\alligung konfrontieren. Folgten wir dieser 
Argumentation. so wäre eine Auseinandcrsellung iiber 
sexuelle Ge\\alt und die Rolle \On uns Männem darin 
\\Ohl auf Dauer ausgeschlossen. 
Nach mehrmaligem hin w1d her. dem Eingrervcndem 
Eingrctven der Diskussion auf akLuclle Fragen und der 
Versichenmg. auf diesem Plenum alte Geschichten 
turüclvu5tcllen. bestand die Hoffnung. daß alle 
angesprochenen Männer konunen \\Oilten . Die 
Mil\erfasser des Flugblaues "Terror in Darmstadt" 
erschienen dann doch nicht. 



Zum Treffen erschienen 'ielc Männcr. Das Treffen 
(13 .12.92) war gut und \\ichtig für uns. Es \\urde unter 
anderem unser offener Bnef kritisiert: Wir "urden nur 
fordern und nicht anbieten und die allen 
umcmrbeiteten Gescluchten '' urden mitscb\\ mgen. Es 
wurde auch ein Termin für das nächste Plenum 
beschloßen (17. 1.93). Als Grund flir das 
Nichterscheinen der anderen Männer \\Urde uns 
mitgeteilt. \\lr hätten t.U breit "mobilisiert" und es \\!Ire 
ihnen nichtklar \\elchc Männer kommen "tirdcn. denn 
sie wollten ihre Strukturen nicht offen machen. Sie 
ihrerseits luden uns Männer der Sonntagsgruppe tu 
einem sogenannten InformationstreiTen ein. Wir 
nahmen mit männern des Männerplcnums die 
Einladung an. Von Seiten der Emladenden erschienen 
nicht nur Männer sondern auch Frauen. die die 
Diskussion stark mitbestimmten. Beide erklärten ihre 
Befürchtung. durch die beabsichtigte Männerdiskuss10n 
würden ihre gemischtgeschlechtlichen 
Zusammenhänge aufgespalten.Auf diesem Treffen 
wurde uns t.um ersten mal auch die emotionale 
Betroffenheit der Männer deutlich. 

Zu Anfang dieses Jahres wurde uns bekannt. daß am 
selben Tag des Männerplenums (17.1.93) ein 
Renovierungs und Organisationsplenum des Ladens 
"Basta" angesetzt wurde. Wir haben dreimal versucht. 

die Einladenden. die auch 1um Teil am Flugblau 
"Terror in Darmstadt" beteiligt waren. 1.u be\\egen. das 
Ladenplenum zu verschieben. Zuerst müsse es eine 
Auseinandersetzung 1.um Flugblatt geben. Darauf 
-wurde nicht eingegangen. So t.cichnete sich die 
Eskalation schon früh ab. tu der es dann am 17. 1. auch 
kam. Die Frauen forderten von den Mannern sich t.u 
äußern. Nach längerem Aus" eichen '' urde dies 
abgeblockt. In der Folge verließen die Frauengruppe 
und die Sonntagsgruppe den Laden (siehe auch 
Ausstiegspapier der Frauen: "1000 mal diskuuert "). 
Am Abend des 17. 1. kam es dann. troll des 
,·orangegangenen Eklats. t.um anberaumten 
Männerplenum. wo erstmals alle Männer erschienen. 
Miuleremetse war die Verärgerung so gestiegen. daß 
sich streckenweise auch angeschrieen "urde und 
Männer von beiden Seiten t.urückgepfiffen "erden 
mußten. um überhaupt noch im Gespräch bleiben t.u 
können. Das positive des Abends "ar. daß t.umindest 
von eißleineo Männern ihr Interesse an einer 
Auscmanderscll.ung über Sexismus klar wurde. Ein 
erneutes Männerplcnum \\-Urde auf den 7.2. 
festgelegtAber bei diesem tennin erschienen außer den 
Männern der Sonntagsgruppe nur noch \ier Männer. 
Hier haben "ir erstmals intensie\'er über beide 
Flugblätter diskutiert. Die t.wei am Flugblatt "Terror in 
Darmstadt" beteiligten Männer waren als 
Eint.elpersonen da, im Gegensatz zu den Frauen. die 
als Deligierte der Gesamtgruppe auf den Frauenplenen 
erschienen. Alle anderen den "Basta" -Laden 
nullenden. Männer haben sich unseres Erachtens der 
Auscinandersel!ung enl!ogen. Im Moment stellen wir 
fest. das eine antisexistische Auseinanderevung nicht 
stattfindet Deshalb ist eine gemeinsame politische 
Arbett nicht möglich. Die anderen Männer erschienen 
nicht mehr auf dem Männerplenum. Wir vermuten. daß 
dies auch auf die polarisierte Diskussion und auf die 
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agressi' c Stimmung t.un.iclv.uführen 1<;t "1 r \\erden 
\ersuchen. auf diese Männer tlllugehen. um ctnc 
gememsame Ausetnandcrscllung tu ermögl1chen. 

Penpektivcn einer 1\tiinnerauseinandcrsctJ.ung 

Wtr \\Ollen nicht dabet stehen bleiben. Ntchl\erhalten 
t.u Sexismus und Vergewaltig·ung ofTcn tu machen. 
sondern unsererseits dte Auscinanderscl!ung mit 
Vorschlägen in Gang bringen. Wtr brauchen eine 
Auseinandersel/ung. 1 n der "ir greilbar erlebbar. 
\\lderstands- und handlungsfal11g ''erden. Als 
Ansallpunkte auf dem Weg für ein hemchaftsfrcies 
mänliches Leben können "ir uns \Orstellen 

-die etgene Geschichte SC\ucllcr Ge\\ alt auftuarbctten 

- dte Betiehungen t.\\ ischen Mannern auf1uurbeiten 

- Vertrauen untereinander t.u schatTen. auSiubaucn und 
tu festigen 

- unsere Betiehungen tu Frauen und Kindern 
auftuarbeiten 

- Unser Verhallen bei bcobuchteetcr SC\ucller Ge\\all 
tu reflektieren und Möglichkeiten. bt\\ StntJ..turcn tum 
eingreifen und' erhindcrn 1.u ent\\ickcln 

- patriarchnies Verhalten 111 unserem A.lltog tu 
erkennen und tu ändern. 1b \\enn \\tr Frauen ta\ieren. 
domoniercn. funk1ionalisicren oder für unsere 
politische Arbeit und Reproduktion 

-Potriarchole Herrschaft in Betiehung 1.u anderen 
Herrschaflsstrukturen. wie Rassismus und 
Kapttalismus. tu scv.en und eu1e umfassende Form des 
Wtdcrstandes tu cnt\\ ickcln 

- unsere Se:xualität :.lntusprechcn. mänliche Luc;t und 
t..nlust 



,/ 

' Eine gemctnsame Männerauscinanderscuung bedeutet 
für uns ebenso. Unsicherheiten .1.\J./.ulassen. Mißtrauen 
gcnau ;u prüfen und Vertrauen t.u enh\ ickcln. Angst. 
Streit. Auffangen. steh abgreltlcn und aufeinander 
;ugehcn müssen Bestandteile einer solchen 
Auscmanderscttung sem 

.. 
Zusammenhängen auszuschließen. Ihr Selbstschutz ist 
\Oll und ga01. /U akl!.eptieren. 

Es \\äre toll. ''enn es 1wischen Männenm und Frauen 
1 über ihr jeweiliges Vorgehen zu einem offenen. 

.. J einander ernstnehmenden Austausch kommt. 
._.; 

~ -;ur ~-.... , · Für uns bleibt die Frage offen. \\ie wir handeln, wenn Wtr stellen uns folgende 
: AusciOanderscl/ung \Or 

' - on unserer '>fänncrgruppc ., 

, ' - in anderen Männergruppcn 

sich Vergewaltiger einer Auseinandersetzung völlig 
entliehen. ·• · . ~ 

~~' " _ ... ~ #.:. 
Auseioaoderset.tun~cn aus FrauenLesbensicht 

' ·~ 

in einem übergreifenden 
Männerveranstaltungen 

In der letl.ten Zeit haben sich Diskussionen verstärkt 
ob es auch in Darmstädter politischen 
Zusammenhängen Vergewaltiger gibt. Vergewaltiger , 
Durchbrechen Grent.en. sie seiLen tiefe Verlet.tungen. 

• 11/r hohen uns dazu entsch/oßen diese Stelle hier 
wegzulassen. Wie llhlich aus Platzgründen. Zudem 
richtet sich dieser Teil an FrauenLesben und ist somit 
in einer Männerzellung auch etwas am falschen Platz. 
Nachlesen kann mensch den FrauenLesbenteil in der 
5iwing Nr. 5.J. Bestellt werden kann sie bei: swing I clo 
archiv jlir zeit~eschichtet Oroße Seestr. 61 I 6000 
Fran~/itrl 60 (alle p/z). die stizzer 

die fur uns. ausgenommen wir waren selbst Opfer _. 
se:-.-ueller Gewalt. unvorstellbar sind. In einer Situation. ~ ... 
\\0 angenommen ''ird. daß ein Mann Vergewaltiger :;~ 

Schlußbemerkung 

sei. sehen "tr unsere Aufgabe darin uns mit diesem ( ';!•1 
Mann ausctnander;usclten und ihn mit den Vorwürfen 
;u konfrontieren. Uns ist \\ichtig. daß jede 
Grentuberschrettung als Gewalt \\ahrgenommen wird. 
Wir unsererseits wissen nicht an welche Grerv.en wir 
tn etner solchen Auscinanderseltung geraten. Wir srnd 
unsteher Wir scllen uns jedoch t.um Ziel. jede Grente 
;u hinterfragen und nach allen denkbaren 
Möglichkeiten .1.u suchen. Diese können auch außerhalb 
unserer politischen Zusammenhänge liegen. .1.b im 
Empfelen einer Therapie. 

Wir als Sonntagsgruppe sehen Sexismus als zentrales 
Unterdrückungsmoment an und werden deshalb die 
Auseinandcrsetl.Ung darum weiterfuhren. Eine 
getrennte Diskussion unter Frauen und Männem halten 
"ir in unserem gesamten politischen handeln für 
''"ichtig. Wir woUen dies als Teil unserer 
Diskussionsstruktur beibehalten. 

Frauen und Männcr der Sonntagsgruppe . ·~J '. . .. .., ... -.• 
• . ,,..,.: .. 41\\ ., . ··~ 
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Neofaschismus und Männlichkeit 
aus der "Barrio" Stadtzeitung Dielefeld Herbst 93 

Uer folgenJe 'I'M(t soll nicht eine neue, monokausale 
f asc h lsmusanal y11e liefern. OafUr ist das Thema zu komplex, eben 
n1Chl monokausn 1 erk lärbnr. Auch bin ich mir darOber bewußt, daß 1 

dte Arqumentatton stellenweise platt oder zu gradl inLg ist 
(Trotzdem s.1nd krttische Reaktionen natUrlieh erwUnschL!). Aber es 
qtnq mir weniger darum, eine allumfassende Wahrheit in Bezug au( 
(N.:o-1 Faschismus und seine UrsprUnge zu finden, als vielmehr, 
ellll:ll Aspekt, den der Mllnnl ichkeit, genauer zu beleuchten. Dieser 
tehlt 1n der ant1faschistlSchen Analyse uru1 Arbett bisher 
wellestgehendst. Dies hat sicherlich auch seine Ursachen in der 
fehlen<1en Bereltschaft von Männern, SLch mit der eigenen 
M!lnnllchkeit (oder "Männlichke.tt"?) und dem etgenen Sexismus 
attGl' inanderzusetzen, sich selbst in Frage zu stellen. Doch gerade 
l~Lzt scheint elne Auseinandersetzung mit Faschismus, die Uber das 
"srhlagt s.1e, wo ihr ste trefft" hinausgeht, wLcht&g, um der 
derze& tigen goselscha f tl.lchen Entwicklung etwas entgegensetzen zu 
können. 

"Die Identifikation mit der herr­
scheuden Lebensweise ist hier ein 
Kern polittsch rechter Orien­
tierung" ( 1 l 
j'Di~ Schlacht gegen die Nazis wur­
~ n.tcht nur auf der Straße verlor­
en, sondern gerade auch "zuhause", 
in den eigenen Reihen. ( •.. ) FUr 
das Scheitern des anti.faschtsttsclo­
en Widerstands (in den JO-ern I w-.. 
d1e UnUberwindbarkeit ( ... ) ptltrt­
archaler Strukturen weiLaus ent­
scheidender, als d1e Niederlage ,wt 
der Straße und bei den Wahlen." (2) 

"nges1chts 1mmer häufigerer und 
offenerer rassisttscher Oberfälle 
und Auftritten faschistischer orga­
ni~ationen, wird die Frage nach den 
Ursachen dieser Entwicklung oft mit 
der "Ueftzit"- Theorie beantwortet. 
Zonehonende Arbe 1 ts losigkeJ.t, Armut 
Oberhaupt, Zukunftsangst, Wohuungs­
not etc. seien Auslöser (Ur e1ne 
solche Eskalation rechter Gewalt 
und die Renaissance faschistischen 
Gedankengutes. Aus Angst vor sozia ­
lem Elend reag1erten "die Menschen" 
m1 t der Ausgrenzunq vo11 als Bedro­
hunq und als Konkurrenz empfundenen 
•t·remden". 01ese Theorie erklärt 
allerdings nirht, ~~Lum in sozialer 
Not ausgerechnet auf faschistische~ 

Gedankengut zurückgegriffen wird 
(und n1cht etwa emanztpatorische 
Bewegungen entstehen. Davon ganz 
abgesehen wird damtt der "normale", 
alltllyliche Rassismus in der Gesll­
sctoaft Oberhaupt nicht problemati­
slert) . Und die Identität der Täter 
bleibt im Dunkeln, wird n1cht be­
leuchteL; sie werden zu Opfern 
sozialer Entwicklungen, Qbne llaut­
f a rbe, und, vor a 11 em, !lllnJ:. 
Gcsc;hlecW:J. 

Dabe1 sind es Cast ausschließlich 
welße deutschP. Hänner, d1e t ' lilcht­
lJngP. und "uslönderlnnen angre1fen, 
die bedrohende Parolen schreien, 
rl.1e enlspt·ec-llenden Parteien unct Or-

ganlsat1onen 11nLerstUtzen; und zwar 
in der 11ehrzalo I solche, deten Exls­
tenz nicht bedrohter 1st als die 
des Durchschn1tts der Deutschen. Es 
stnd also gerade nicht dieJenigen, 
d1e Anyst haben mOssen, tn der 
gesellschaltUchen Hierarchie nach 
ganz urol~n zu geraten. Vielmehr 
stnt.l e:; dleJcnhJen, dte hier, tcoLz 

~.:r weltweJt"n Kezess1011 und den 
hllrler wc1 •1CIIIIen Ober lebensbed uoy­
unqen, ihte Ptivilegaen e rhalten , 
bzw. , a I s e l nt:: Al'l Ro 11 -Sack gegen 
dlt! (,;rfolyc:: von Frauen in den 80-
etn, wiederherstellen wollen. Sie 
wolllen (ah; einztge) von der Ent­
wicklung ptOlltleren auf Kosten 
andcrt>r! Denn alle anderen s1nd in 
vlel größerem Umtang von den wirt­
schal tllcloen und sozialen Ein­
brüchen belrolfen; und wett.len noch 
zusat:dich von dtesen Reakttonliren 
(Milnnern) tetror1s1ert, Ln ihrer 
Lebensentfaltung behindert. 
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t::s s1nd a I so i~ H.uiP.ts;u:l'l~.: 
!tl!lll.e..Jlt:.UJ. SJ.lu: .H<i.r:l..w:.t , d1 e h lt::l "III 

immer reaktHmäreres Kl llna schaf­
fen, in den• rassisttsche Pogro•ne 
unt.l Autm!it sche taschtsLischer Gt·up­
pen ledtyl1ch dle tmmer allldt.J­
licher werdeude SpLtze b1lden. 

Und deshalb heißt Faschismus be­
kämpfen Hänral tchkei t bekämpfen II I 

(Es soll hier n1cht gesagt werden, 
daß es ke1ne Faschistinnen gibt 
es gLbt leldcr auch davon viel zu 
viele, sondern ledlgllch, daß 
Frauen in der t<egel nicht treibenrle 
Krä(te reakllonät·er Enlwlcklun<JCII 
s.l nd. zu Frauen u11d F'asch l smus: ( J) 

( 4 J 

Sehen wlc uns dte Kerr.punf.l r. 
taschtSL.l!;l:he• l<l•:ologlen a11: 

- Beh<~uptunt.J · naLUt l1cher 
tlier<J tchlen, lozw. der Na­

ttlrltdoY.eit 
vot 11/\ltuener lllerarchJ en 

- höhet- und minderwertiqes 
Lebeil 

- sttikle Kollenzuwe1sungen 
111 ,1llcn Lebenszusnmt~en-

loänqen 
- B1ologlCSteru11g als Erklllr-

ungsmuster 
so we.1sen ste e1ne starke Oberein­
stt~nung m1t den Ke1npunkten der 
patr1archalen Herrschaftsform auf. 
In Ihr werden Frauen als natUrlieh 
dem Nann unlerleqen dargestellt 
und deshalb unterworfen, werden s1e 
als minderwertig definiert, werden 
ih11en untergeordnete Rollen aufge­
zwungen. Dflide lterrscha fts formen, 
Patriarchat und Faschismus, benut­
zen tatsächliche und behauptete 
Unterseil u•de zwlschen Menschen zur 
LeyitLmatton von (etqener) Herr­
scha(t und Untetdtllckullg (anderer) 
Oberhaupt. 

,{) _• .. 1~ 
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01 .. 111.:1 c:;..:l~<dt.:;- untl vor allem Un­
lerrltllckunq:;me<.:h<lllltimen des Patr i­
ardoulti loalwn alle ~l:lnn~r von kleln 
.:.ut et letrrl und von .1hnen pro{ 1-
tl<:t t; dtc Clllt:ll rnehr, rhe anderen 
wclltCJC:t. Und wetl dann grund­
ulll.tll<:h edle Sltul';turen von ta­
schtsmus sclu)n .;nqelcqt stnd, 1st 
dcr Ol>crquro<J :lU l<~~;clllSttschen 

l.H:rrl<.wctsun liJ .. ßt:rrd, metst nH:ht 
als "Bt uch" te:;Lstellbac. Demnach 
J»L dt<' fr.;yt• rrach den Ursachen 
le,•kllon<Hcr Elllwtcklunqen n1cht 

\l'ln J.:r IAtl\\iddun~ m.mnh.h· p.ltn.udl.tkT 
"'urmalrl,l\" ·''"'"'-' ~Jn' .ilttJg)ldl~,• 
g~tl.,.;h.iltlr<.il,,, "''""'"· '" lMllh:tr 

Was macht also Männer fUr Jegliche 
UnterdrUckunq und Ausgrenzunq so 
empflingllch, warum brauche n sie das 
GefUhl von UIJerleqenheit so sehr, 
daß dahintet alles Menschliche 
zurUckbleibt? 

~d der Mann ..z..um.....:Mann:l. 

Dte Untersuchunq von Ursachen im 
Verhalten von Tatern birgt 1mmer 
die Gefahr, dte Täter zu bemlt­
leidenswerten Opfern äußerer Um­
stände zu machen (51. Auch ICh 
werde h1er ein Bild der Tllter/von 

Mllnne-rn wtederqeben, tn dem sie 1n 
der Tat als Opfet crschetnen; Opfer 
1hrers lundtsch ilbcrstelgerten 
wunsches,"mlinnltch" zu se1n. uoch 
sollte jeqllches Mitleld besser 
stecken bletben und berechtigteren 
GefUhlen wie Wut und Selbstkt ltlk 
(der Leser) Platz machen. Denn 
d 1ese Täter bletben Täter, lassen 
ande-re unter steh letden, handeln 
wtder besseres wissen, zur Er­
lanqung und Erh~ltunq der "1hnen 
zu:;tehenden" Privileg1en, vorslttz­
lich und RUcksichlslosl Sie sind 
ktpne 1<1nder mehr, wollen keines­
falls welche sein, traqen also 
EJgenverantwo-rtung !Ur ih-r Tun. Und 
deshalb gehört ihnen auch kein 
MitgefUhl, bis sie nicht vetsuchen, 
aus threr Rolle des UnterdrUckers 
auszubrechen und ihre Privilegien 
in frage zu stellen; endlich etnmal 
die Situation anderer Menschen 
wahr- bzw. ernstzunehmen. 

FUr Jungen w1e Mädchen ist auf 
Grund de-r geschlechtsspezifJscherr 
Arbettsteilung die . Mutter d1e 
nächste Bezugsperson, d1e Wätme, 
Schutz und GeborgenheJt bielel. Von 
ihr, wie auch von de-r Schwester/ 
Freundin unterscheidet sich der 
Junge aber durch sein Geschlecht. 
Er erkennt setne • PrtvtleqierLh<nt 
als Mann sehr ftUh, aber es fehlt 
dte direkt erfahtene Welt "des 
Männl1chen". Männer (Väter) glänzen 
im 1<111deralltag me1st durch Abwe­
senheit. Und selbst wenn einer da 
ist, reduziert stch se1ne Rolle 
meist auf den Vater, der das 
"11achtwort" sprechen kann - und am 
Wochenende mit Sohnemann Fußball 
spielt (worauf Sohnemann dann StolZ 
ist). Eine echte 'Ge fUhlsbeziehung 
(offen und so) entsteht da nichll 
Sie (die Männer) erscheinen als 
Mächtige. aber Fremde I deren we 1 t 
mit der des Jungen/Kindes nichts zu 
tun hat (auße-r dem Fußballspielen), 
in deren Welt Schwächen, Ängste, 
~inschränkungen ntcht existieren 
(dUrfen), fUr d1e Zärtlichkeiten 
und Geborgenheit n1cht wichtig, die 
scheinba-r unabhängig von Frauen 
sind - alles Erfahrungen, die denen 
des Jungen/Kindes Wldersprechen. 

An die Stelle einer direkt erfah­
renen männlichen Welt tritt ein 
Idealbild von Männlichkeit, das, 

er~~mzt durch l'lltsprechende Btlder 
aus der Erwdchsenenwe 1 t ( :l. 8. Me­
dien), das ytWdUe Gegentell Ihrer 
etqenen, al:. <1t:!tziUH und (somit) 
wenblich alllf•'l>t!henen W~<lt 1st. 
Männllchk<'J L eiltsteht also aus dt:r 
llbgrenzuug "" alles tlo:flzltlire 
(alles welul• clle), u11d det .Junge 
muß nuu, t•11t4eqo:n sei11en ßedtlrf­
nissen, abt:r· zuqunstt.n des Privi­
legs, als "maunl ich" anerkannt zu 
werden, wes•.:udli che Teile an s1ch, 
dl.e er als weiblich beqre~ft, 

bekämpfen, alles "Schwache" sorgsAm 
verstecken. 

Weil das "das Männliche" nicht 
existierl, der" Mann" also nur 
dadurch wird, daß er beweist, keine 
Frau zu setn, muß die eigene 
"Männlichkeit" inunet· weiter 1n Ab­
grenzung an andere, ~n .. uuu: 
Män~~. definiert (oder behaup­
tet) werden. So werden, zur Hebung 
der e1qenen "M•nnlichkeit", vorhan­
dene Stärken Oberbetont - Schwächen 
natUrl1~h verschwiegen, und die 
Schwachpunkte anderer, der Gegner 
im Spiel uru die meiste Männ-
lichkeit, gnadenlos bloßgelegt. 
Denn: Männltchkett heißt nicht 
stark, sondo:rn SLätker, n1cht hatt, 
sond~rn Harter .... , eben nicht 
männl1ch, so11dern männltcher! 

Die echte Person, mit all 1hren 
Schwächen/Änqstell, muß hinter d Le­
ser t'assade zurUcktreten. Dte hler­
aus resultierende VerkrUppeJung 
mac ht erklärl.Jat· , warum "Männer" in 
Bezug auf ihre "Männlichkelt" so 
psychoph.:~tisch t·cagieren (Duelle, 
Mulproben, Alkohol, PrOgel-
laune ... ). Nur noch im ganz 
Intimen, bet ~· r·eund oder Freundi.n, 
wird sich, wann Oberhaupt noch, ein 
StUck weit geötfnet. 

Oieses Bild von der eigenen Männ­
lichkeit, und dam1t de-r Großtetl 
der elgenen IdentJtät, hat. den 
Nachteil, daß es permanent vorge­
zeigt und bew1esen werden muß, und 
weJl ganz viel der Männlichkelts­
fassade aus flehauptungen und der 
Schwäche anderer besteht, ist das 
Ris1ko, "enttarnt" zu werden, sehr 
groß._ 

Hier werd . " dann "natUrliche", 
nicht mehr zu beweisende und somit 
auch nicht zu verlierende Unter­
schiede benutzt, um die eigene 
Höherwertigkeit qua Biologie zu 
behaupten und sie dadurch zu 
erhalten. Hierdurch wird die 
Existenz und Notwendigkeit von 
Herrschaft und UnterdrUckunq Ober­
haupt (fU-r den Herscher) so gut 
begrUndet, daß es im Einzelfall gar 
nicht notwendig ist, an all diesen 
MUll tatsächlich zu glauben. _. 
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Das Prinzip ist gefressen, und 
darauf kommL ' s an I So funktioniert 
als allererstes die "natUrliche" 
Erhehung aller Männer Uber alle 
Frauen. Das Pr~nzip flndet seine 
Obertragunq ilber auch hei Brillen­
tr~gerinnen, Dicken, Kleinen, Be­
hinderten, Schwulen, und nicht 
zuletzt bei Schwarzen (oder einfach 
"AusländerlnPn" l. Dazuqehören ist 
illles! 

Der Männerbund 

Sind ersteinmal KritPrien gefun­
den, nach denen andPn"n ein Platz 
in der Werteskala unterhalb des ei­
genen zugewiesen worden ist, bil­
det das eine gesunde Grundlage fUr 
ein gesundes, männliches Ego. Die 
Ehrgeizigen werden· versuchen, noch 
f"'inige Stufen höher hinaufzukommen, 
aber mit qenUqend llierarchiestufen 
unter sich und einer soliden 
Gruppenzugehörigkeit läßt es sich 
schon ganz gut nach was fOhlen; und 
einem "großen Mann", oder FUhrer 
huldigen, ohne die eigene Dackel -
Rolle zu kapieren. 

fUr das nötiq~ "Wir-GefUhl" 1st 
t>ine große llomogPnitllt (Gletchht>it, 
nicht GleichweLtJ.gi':ei t J ·der f>inzel­
nen GruppenmitqlicdPr wicht1g. Des­
halb fUhlt "~lann" slch in M~nncr­

bUnden am sicherstrn. IIArtlberhinnus 
können Mllnnet· in ~>iner solc-hf"'n 
Gtuppenzugehö r iqkelt auch ihr 
(SPibst bei ihnen noc:h vorhandenes) 
BedUrtnis nac-h N~he kompensieren 
(PrsatzbP(riedtgf"'n). fln dH" Stelle 
dPs zusammen~Pins mi t qeliehten unrl 
vertrr~utPn M~>nsc-hPn lrJ Lt dann d11s 

7.usammf'nse In mtt. 
M~nn~rn", dte sich 
lichkeit" vrrtrilut 
s~>lbst "Mnnn" sich 

"q~nzen 

in Ihrer "HIInn­
slnd, und wo 
m11l bi ersl:'e 1 ig 

oder sipqpstnrnllen in den firmen 
liegen Jo:'lnn, ohne df'n IInsehein von 
"WPichlichkPtt" befUrchten zu 
noilssen. 

Vor diesem Hintergrund wird deut­
lich, warum nicht nur die faschis­
tische Ideologie, sondern auch die 
entsprechenden Gruppierungen, ob 
jetzt Hools, Nazi(jung)s kins, tota­
litäre Parteien o.ä., unabhängig 
davon besondere Anziehungskraft auf 
(Junge) Männer ausUben. Hier wird 
nicht nur eine Gruppenidentität und 
-zu.gehör igkei t geboten, sondern 
auch eine Arena, um die eigene 
"Männlichkeit" vor sich und vor 
anderen zur Schau zu stellen. 

Das gilt zwar besonders fUr na?.is-
t Ische Gruppen - geben diese doch 
der eigenen Identität zu der 
Männlichkeit noch andere gemeinsame 
Attribute wie deutsch oder ähn­
lichen MUll hinzu, · läßt sich aber 

( l) 

gPme insames Feindbild, und sich in 
der gemeinsamen Identität und flnPr­
Jo:ennung so rJchtig auslebt. 

Es soll hier nicht behauptet 
werden, daß sich "linke" MännPr­
bUndP in nichts von rPchl~n unt~r­

scheiden; natOrltch s1nd da S~tchen 

begriffen worden. Aber W~>nn F~t­

schisten generell mit flttribulen 
wie feiye belegt. werdPn mUssen, um 
sich positiv von thnPn ~bgrenzPn ~u 

könnPn, oder gleichzeitig Schwule 
diskriminiert werden, dann isl da 
eben auch ganz viel nicht kappiert 
worden (wollen) . Und das Ci nrlf't 
seinen Ausdruck auch ganz stark in 
unseren kulturellen Zusammenhängen, 
in denen oft der gem~insame 

flntifaschiAmors das einzige ist, was 
Gtuppen von trunkener - oder milnr.h­
ma 1 auch nicht trunkenf"r - "Mann­
lichkeit" von den sich auf Sr:hflt­
zenfesten tummelnden unt.,.rsch".ldPL 
(Ober Sexismus in ScPne ist ia 
(eigcndlich) genUqend bekannt). 

Und dieser fehlende Unter~chir:d 

macht sich an einer Gemeinsamkr·i t 
fest: An einem -sehr ähnllchPn, 
nicht in Fraqe gPstelltPn Bild der 
eigenen Männlichkeit. "GemPinsam 
sind wir sti\rk" - OdPr e~n auch 
unausstehll<"h. Hier wie dort fallPn 

die eigenen Unzulänglichkeite~ 
nicht mehr auf, weraen zumindest 
verschwiegen. Und wie doof sind 
doch die, die da nicht mitmachen, -
schreien, -hauen, -laufen. Wie 
unverständlich, daß andere und 
wohl vor allem Frauen nicht 
sehen,. wie "gut drauf" Mann doch 
gerade mal wieder ist. Und noch e1n 
mal: Dabeisein ist alles. 

Auch die Obernahme des herrschPn­
den Blldes von Männlichkeit ist Ist 
ein Teil der Identifikation mit der 
herrschenden Lebensweise, 
somIt, ilU.<;Ä. __i.u__uns_, ein 
politisch rechter Gesinnung! 

und 

Erst wenn wir Männer uns unseres 
eigenen, patriarchalen Mllnnerhtl­
des, unserer eigenen VerkrUppe 1 ung 
uewußt werden und es als eine 
Gt undlage von Hierarchie und 
Herrschaft erkennen und bekämpfen, 
können wir gegen Faschismus und 
Rassismus nicht nur Straßen­
schlachten, sondern auch Köpfe und 
fluseinanderset zungen gewinnen. 
Gleichzeitig mUßten wir dann end­
lich unseren eigenen Sexismus 
erkennen und bekämpfen. Erst dann 
können wir wirklich hin zu der 
herrschaftsfreien Gesellschaft, von 
der wir immer reden. 

P~ter Orqzall, "01~ Rand~ (r)~cht~r Hännlichketl", in: O~t leidei auch auf andere, auch solche 
sich als links verstehende Männer­
io-Gruppen (oder Rudeln) Uber­
trag~n. Wo Mann sich mal wieder so (Jl 
richtig einig ist, z.B. Uber ein 

gert7 normal.,. M~tnn, rororn, 1992 ..,,. :...:.:: :. ,~ • , .. ......,. .. 
(2) Autonome L.U.P U.S.-Grupp~, Ooitschstund~, in: Schwarzer Fad~n, - -'"""...,.~ 

2/92 -·-·"'!·l""'":;,...~-~~J&'...t..;.,.;r ... '111 
Auch Sie, Frau Hustermann ... ?I, Read,.r zu 
ffttchlsmus, F'~NTIF'A, KIISS~I, 1993 ,Jl~f~~~~~~~~~~~~~~~~==~~~~~~ 

(4) Wahrheit ist zumutbar, F.intqe Frauen. Radi, Ra kal 
Nr.i46 ' "'""'.!f~~~-~..;~~ . .-~:·::·::·: :·.~ . .' : 

(51 Bel dieser Untersuchun1 SIULze ich ~lch •u qroOen Teilen auf (11. Männern im AJZ 
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Stellungnahme der Archiv-Männer zur "Öffentlichen Erklärung" des 
schwulen Buchladen "Männerschwarm" in Harnburg vom 8.4.1993 

\ lätmer l'tafligeu ilber eile \lacht zu beueunen. Eme 
große und erhabene ,\lacht Dtese .\lacht zu benenneu 
erm(Jgltcltt es thnm, Erfahrongt>n zu definieren, Grenzen 
und Werte festzulegen. Jedem Dmg semett Bereich und 
seme Etgenschaftett zuzuordnen; zu l>estimmetl, was aus­
getlrilckt wertlett kann und »as nicht; ja, die Wahmelt­
muug selbst zu komrollieren. 
(Andrea Dworkin,Pomograpltie) 

Im Hamburger Buchladen ''Männerschwarm" gab 
es 1992 zwei Durchsuchungen. in deren Verlauf 
Fotomagazine und Bildblinde von der Polizei be­
schlagnahmt wurden (Alle kursiv gedruckten Zita­
te entstammen • wenn nicht anderweitig gekenn-
6eichnet -der "Öffentlichen Erklärung"). 
Angelastet \vird dem Männerschwarm Handel mit 
Pornografie m Rliumen, dte Jugendlichen unter 18 
Jahren zugtinglich sind, sowie Handel mit Kinder­
pornografie. 

Dem Vorwurf der Kinderpornographie halten die 
Männer vom "Mälmerschwarrn" folgende 
Argumentation entgegen: 

(. . .} Wir haben dte uns angebotetU!II Btldbände und Fo­
tomagazine daraufhin Uberprilft, ob die abgebildeten 
Knaben fretwillig (stcl und ohne widerwillen .\.fode/1 
gestanden haben L'nter dem Gesichtspunkt des 
Kinderschutze.f ist dies die entschetdende Frage. Welche 
lf'ir/.:ung ein Foto auf dett Betrachter hat, ist 
unwesentltch. solange das fotografierte Kind davon 
mcht betroffen tst. (. .. ) 
( .. .) Unser·er Aleimmg nach sieht man es einem Foto an, 
ob das Kind fi·etwillig I sie] eine umer anderem erotische 
Pose einnimmt. ( ... ) 
( ... ) Wir sind allerdings nicht der Auj]'assung. daß die 
vollständige Leugnung einer kindlichen ( - kindgemli­
ßen) Se:ntaltttJt einen Schutz der Kinder vor solchem 
.\lißbrauch (gt:meint ist sexuelle Gewalt an Kindern, 
d.A.) darstellt. 
( .. .) Zu schfltzetl sind Kittder davor, ftlr erwachsene Se­
. malttät als wehrlose Opfer benUtzt zu werden. Ein sol­
ches Schutzbedtltfms besteht- wie alle diesbezUgliehen 
(.mersuchungett zweifelsfret belegen- l'Or allem in der 
Familte. ( 'nd clte Famtlte tst ebetifalls der Ort, 011 dem 
kinderpomografische l'ideos hergestellt werden, dte 
gegen den Willen und gegen die se:ruel/en lnteressetJ der 
Kmder zu,tande kommett. 
In tmserem Buchladen ist Kinderpornografie im Sinne 
der Darstellung sexueller Handlungen zu keinem Zeit­
punkt l'eri<arift worden. Wir ftlhren -in Magazinen wtd 
J'ideos- ,\'acktdarstellrmgen von Kindem, die von uns 
darauflmr ausgewtihlt werden, daß m timen keine Hin­
weise auf Widerwilletl der Killder oder etwaige Zwangs­
situationen zu finden sind.( ... ) 
( .. .) Pädophile sind heute in der Sittla tion, in der Homo­
sexuelle vor 1972 waren. ff'ir haben versucht, mit ihnetl 
solidarisch Ztl sein. Wir 11'i/rden rms.fretletl, wenn Plidos. 

Schwule. dettkettde lleterosexuelle mit IltiS solidarisch 
waren.( ... ) 
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Dieser Argumentation liegen unserer Auffassung 
nach sowohl eine oberflächliche Analyse von 
Pornographie 1 als auch eine äußerst unkritische 
Bewertung "pädophiler" (männlicher) Se:\."Ualität 
zugrunde . 
Pornographie ist ein Ausdruck der gesellschaftli­
chen Verhältnisse. in denen das Subjekt Mann die 
Frau zum Objekt erklärt bz\\. die Frau als solches 
wahrnimmt. Dieses Wahrnehmen und Definieren 
als Objekt gilt ebenso fur Kinder. und zwar glei­
chermaßen fiir Mädchen und Jungen. Denn Jungen 
werden erst dann zum Mann. wenn sie aus ihrem 
Objekt-Status heraustreten. indem sie sich mit 
ihrer Mutter/der Frau entsolidarisieren und ihren 
eigenen Subjekt-Status annehmen2. 
Stimmt mensch dieser Analyse zu, bedeutet dies 
aber. daß Frauen und Kinder, solchermaßen als 
Objekt wahrgenonunen und definiert. bestimmte 
Dinge sicherlich nicht freiwillig im wörtlichen 
Sinne tun. sondern irnnter eingebettet in den realen 
gesellschaftlichen Kontext und in die eigene Ge­
schichte/Situation handeln. 



Läßt es sich vertreten, daß Jungs die Möglichkeit 
zum Geldverdienen nutzen, und vor der Kamera 
posieren, oder muß man dem Jungen geradezu das 
Recht zuerkennen, sich fotografieren zu lassen?. 
fragen die Männer in ihrer Erklärung. 
Die Frage stellt sich aber genau umgekehrt: Denn 
liegt es nicht genau in der Logik der oben 
beschriebenen Struktur, daß pornographische 
Aufnahmen dadurch legitimiert werden. daß die 
Jungs fiir ihr Fotografiertwerden Geld erhalten. 
Aber: In patriarchalen Gesellschaften verfügen vor 
allem Männer über Geld und Geld ist Macht. 
Wenn sich Männer mit Geld sexuelle Dienste von 
"Objekten" kaufen, ist das sexuelle Gewalt. 
Und zwar unabhängig von der jeweiligen Fonn: 
Egal. ob Männer mit Geld Kinderpornos kaufen 
(für die sich Kinder prostituieren müssen), ob 
Männer sich Frauen für sexuelle Dienste kaufen 
oder ob "pädophile Männer zuhause 
weggelaufenen Kindem Wohnraum und 
Verpflegung zusichern und mit diesen dann 
"freiwilligen" Sex machen. es ist immer ein Geld­
und somit ein Machtverhältnis. Und dieses 
erfordert immer ein Objekt, das gekauft werden 
und über das \'erfiigt werden kann. 
Um es noch einmal deutlich zu sagen: Dies ist 
strukturelle (sex-uelle) Gewalt gegen zum Objekt 
gemachte Menschen. 

Wie die Frauen/Lesben aus dem Hamburger Info­
laden Schwarzmarkt in ihrem Flugblatt zur 
Männerschwarm-Erklärung schreiben, leugnet der 

Ausdruck "Pädophilie" die Tatsache der sexuellen 
Ge .. ·alt. Pädo Kmd , phil ltebend drückt das 
Gegenteil dessen aus, was mit diesem Begriff 
tatsächlich gemeint tst. nämlich Sexualität von 
Erwachsenen an Kindern. Pädophilie ist sexuelle 
Gewalt. (zit. nach Flugblatt vom 25.08.93). 
Die Frauen /Lesben haben deshalb jegliche 
Zusammenarbeit nrit dem "Männerschwarm" 
aufgekündigt und die Forderung nach Ausschluß 
aus dem Harnburger Verband linker Buchläden 
gestellt. 
Da wir, wie gezeigt, davon ausgehen, daß das Ver­
hältnis zwischen erwachsenen Männem und Kin­
dem ein Subjekt-Objekt-Verhältnis. also ein 
Machtverhältnis ist. machen wir keinen Unter­
schied zwischen hetero/schwulcn/oder bekennen­
den "pädophilen" Männem. 
Das Ausnutzen dieses Machtverhältnisses ist 
sexuelle Gewall unabhängig davon. ob diese in der 
Familie stattfindet oder scheinbar durch 
"Fachliteratur" als eine Form männlicher 
Sexualität legitimiert wird. 
Wir vemeigem deshalb die vom 
"Männerschwarm" geforderte Solidarität mit 
"Pädophilen" und fordern stattdessen eine breite 
Auseinandersetzung mit "sexueller Gewalt gegen 
Kinder" (und zwar von Heteros. Schwulen und 
"Pädophilen''). 

Wir fordern die Männer vom "Männerschwann" 
auf, sämtliche Kinderpornographie aus ihrem Sor­
timent zu streichen. Kinderpornos haben in linken 
Buchläden nichts zu suchen. 
Des weiteren fordern wir, zweüelhafie 
"Fachliteratur" über "Pädophilie" aus dem Pro­
gramm zu nehmen. sofern sie versucht, sexuelle 
Gewalt gegen Kinder zu legitimieren. 

Wir wollen aber im Gegensatz zur verständlichen 
Reaktion der Frauen/Lesben weiterhin den Aus­
tausch und die Auseinandersetzung mit den Män­
nern vom "Männerschwarm" suchen und dort auch 
unseren Rundbrief verkaufen. weil wir es wichtig 
und richtig finden. unsere Position einzubringen 
und uns der Diskussion unter Männem nicht zu 
entziehen. 

Hamburg.Ol . l2.1993 

L Wir '"erden im Folgenden nicht auf schwule Por­
nographie eingehen, da fiir diese das Subjekt-Ob­
jekt-Verhältnis nicht in der beschriebenen Fonn 
zutriffi 
2Eine ausgezeichnete Analyse liefen Andrea 
Dworkin: Pornographie, Frank:furt/Main 1990 
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Na e dlich!! Die Neuen Männer sind da! 

om Imperialismus & Rassismus schweigt 
llte seine Männerbücher überprüfen. 

r . her,, e~. 

re'
·oluta·ona··re 1\1ännergruppen. . deistein po ,ttsc Oie Schmuserun 
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